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1 Hintergrund zur gesamtstädtischen 

Strategie  

 

Orientierungsrahmen 

Im Jahr 2014 wurde das Aktionsprogramm Gesundheit1 (APG) durch die für Gesundheit 

zuständige Senatsverwaltung ins Leben gerufen2. Vor dem Hintergrund des bundeswei-

ten Präventionsgesetzes (§ 20 SGB V, § 5 SGB XI) stellt das Land Berlin damit Mittel zur 

Verfügung, um Gesundheitsförderung und Prävention zu stärken. Insbesondere Men-

schen in sozial benachteiligter Lage sollen erreicht werden. Die Mittel sollen so einge-

setzt werden, dass Kooperationen z. B. mit den gesetzlichen Krankenkassen und Kran-

kenkassenverbänden aufgebaut und bestehende Berliner Strukturen gestärkt werden 

können. Die Umsetzung von Maßnahmen mit Mitteln des APG orientieren sich an den 

Berliner Gesundheitszielen3. 

Seit 2015 erhalten u. a. die Senatsverwaltung für Inneres und Sport (SenInnDS), die Se-

natsverwaltung für Bildung, Jugend und Familie (SenBJF) – hier die Landesprogramme 

gute gesunde Kita und Schule – sowie seit 2016 auch die Berliner Bezirke APG-Mittel, 

um gesundheitsfördernde Maßnahmen im Rahmen ihrer jeweiligen Fachziele zu finan-

zieren.  

Um ressortübergreifend über Förderungsmaßnahmen sowie konzeptionelle Fragen zur 

Weiterentwicklung des APG zu beraten, wurde das APG-Koordinierungsgremium ge-

gründet. Dieses wird unter der Federführung von der Senatsverwaltung für Gesundheit, 

Pflege und Gleichstellung (SenGPG) und in Unterstützung durch das Zentrum für Bewe-

gungsförderung Berlin (ZfB Berlin) initiiert und koordiniert.  

Dem Gremium gehören Vertreterinnen und Vertreter der Fachebene der o. g. Verwal-

tungen sowie Vertreterinnen und Vertreter aus zwei Berliner Bezirken, stellvertretend 

für alle zwölf Bezirke, sowie das ZfB Berlin an. Auch die Senatsverwaltung für Stadtent-

wicklung und Wohnen (SenStadtWohn) nimmt im Rahmen seiner Beteiligung an der 

Finanzierung der Clearingstelle Gesundheit4 für Quartiere der Sozialen Stadt teil.  

Im APG-Koordinierungsgremium wurde im Frühjahr 2016 das Thema Bewegungsförde-

rung als ein erster gemeinsamer Themenschwerpunkt im APG gewählt. Gemeinsam 

wird seitdem an der Entwicklung einer gesamtstädtischen Strategie für Bewegungs-

                                                             

1  www.berlin.de/sen/gesundheit/themen/gesundheitsfoerderung-und-
praevention/aktionsprogramm-gesundheit/ 

2  www.parlament-berlin.de/ados/17/Haupt/vorgang/h17-1546-v.pdf 

3  www.berlin.gesundheitfoerdern.de/Gesundheitsziele.1013.0.html 

4  www.gesundheitliche-chancengleichheit.de/berlin/aufgaben-angebote-und-
schwerpunkte/clearingstelle-gesundheit/ 
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förderung im Land Berlin gearbeitet und durch das ZfB Berlin in Trägerschaft von Ge-

sundheit Berlin-Brandenburg e. V. im Rahmen der Zuwendung durch die SenGPG be-

gleitet. Dabei liegt der Fokus zunächst auf den Settings  

• öffentlicher Raum,  

• stationäre Pflegeeinrichtung,  

• Kita und  

• Schule.  

Weitere Settings wie Familien- und Stadtteilzentren, Betriebe etc. können erst dann in 

den Blick genommen werden, wenn sich auch die entsprechenden Verwaltungen bzw. 

Fachebenen an der gemeinsamen Entwicklung der gesamtstädtischen Strategie für Be-

wegungsförderung beteiligen.  

Eine gesamtstädtische Strategie für Bewegungsförderung im Rahmen des APG orien-

tiert sich analog der integrierten Strategien für Gesundheitsförderung (Präventionsket-

ten)5 an Lebensphasen und Settings sowie an den Berliner Gesundheitszielen „Selbst-

ständigkeit und Lebensqualität im Alter erhalten“ sowie „Gesundheitschancen für Kin-

der und Jugendliche erhöhen – Benachteiligung abbauen“ der Berliner Landesgesund-

heitskonferenz. Der Soziallagenbezug sowie die zwölf Good Practice-Kriterien in der so-

ziallagenbezogenen Gesundheitsförderung6 des Kooperationsverbunds Gesundheitli-

che Chancengleichheit bilden den inhaltlichen Bezugsrahmen.  

Auch die Leitlinien des Regionalverbunds Gesunde-Städte-Netzwerk, dem die Stadt 

Berlin und neun von zwölf Berliner Bezirken angehören, dienen als Orientierungsrah-

men für ein bewegungsförderndes Berlin.  

Mit berücksichtigt werden in diesem Zusammenhang auch die Entwicklungen im Rah-

men der Nationalen Empfehlungen für Bewegung und Bewegungsförderung7 und lan-

despolitische Themen wie z. B. die fahrradfreundliche Stadt Berlin sowie Entwicklungen 

der Städtebau-, Umwelt- und Verkehrsplanung und die Strategie „Sport in Berlin – Per-

spektiven der Sportmetropole 2024“.  

 

Vision 

Mit der gesamtstädtischen Strategie für Bewegungsförderung soll ein Orientierungs-

rahmen für den Auf- und Ausbau eines bewegungsfreundlichen und bewegungsförder-

lichen Berlins gegeben werden. Die Umsetzung konkreter Maßnahmen der 

                                                             

5  www.leitbegriffe.bzga.de/alphabetisches-verzeichnis/praeventionskette-integrierte-
kommunale-gesundheitsstrategie/ 

6  www.gesundheitliche-chancengleichheit.de/good-practice-kriterien/ 

7  www.sport.fau.de/files/2016/05/Nationale-Empfehlungen-f%C3%BCr-Bewegung-und-
Bewegungsf%C3%B6rderung-2016.pdf 
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alltagsnahen Bewegungsförderung für Jung und Alt vor dem Hintergrund der Stärkung 

gesundheitlicher Chancengleichheit steht hierbei im Mittelpunkt. 

 

Ziel 

Im Zuge des Präventionsgesetzes (§ 20 SGB V, § 5 SGB XI) trägt der Auf- und Ausbau 

von Kooperationen mit gesetzlichen Krankenkassen und Krankenkassenverbänden 

(GKV) und die Bündelung der Ressourcen unterschiedlicher Partnerinnen und Partner 

auf Landes-, Bezirks- und lokaler Ebene dazu bei, die Berliner Bezirke bewegungsför-

dernd zu gestalten und Menschen Lust auf Bewegung zu machen, insbesondere für 

Jung und Alt in sozial benachteiligten Lebenslagen.  

Die Integration von Bewegung und Sport in den Alltag der Settings öffentlicher Raum, 

stationäre Pflegeeinrichtung, Kita und Schule ist nur möglich, wenn Bewegungsförde-

rung von Fachkräften nicht als zusätzliche Aufgabe, sondern als Entlastung wahrgenom-

men wird.  

Damit aus der Strategie konkrete Maßnahmen entwickelt und umgesetzt werden, müs-

sen Verantwortlichkeiten festgelegt und passgenaue Kooperationen auf- und ausge-

baut werden. Anknüpfend an bewährte Strukturen auf Landes-, Bezirks- und lokaler 

Ebene, soll die soziallagenbezogene Qualitätsentwicklung und -sicherung mit den zwölf 

Kriterien Guter Praxis des Kooperationsverbunds Gesundheitliche Chancengleichheit 

bei der Umsetzung von bewegungsfördernden Maßnahmen im Mittelpunkt stehen.  

 

Zielgruppe  

Primäre Zielgruppe: Im Mittelpunkt der Strategie stehen Berlinerinnen und Berliner in 

sozial benachteiligter Lage, deren Handlungsspielräume für Bewegungsförderung (im 

Rahmen von Prävention und Gesundheitsförderung) aufgrund ihrer Lebenslage be-

grenzt sind (z. B. aufgrund fehlender finanzieller und/oder materieller Ressourcen, Mo-

bilitätseinschränkungen oder sozialen Rückzugs) und Menschen, die bislang kaum oder 

nicht körperlich aktiv sind. Dabei sind die Herausforderungen bei der Gestaltung von 

Zugangswegen und Niedrigschwelligkeit von Angeboten und Maßnahmen zu meistern. 

Es geht darum, Berlinerinnen und Berliner in benachteiligten Lebenslagen bewegungs-

förderliche und bewegungsfreundliche Rahmenbedingungen als Beitrag für ein gutes 

und gesundes Leben zu bieten.  

Sekundäre Zielgruppe: Ebenso wichtig für ein bewegungsförderndes Berlin sind Ent-

scheidungsträgerinnen und Entscheidungsträger sowie Vertreterinnen und Vertreter 

der Fachebenen in den beteiligten Senatsverwaltungen und Bezirksämtern sowie rele-

vante Kooperationspartnerinnen und Kooperationspartner, mit denen geeignete Maß-

nahmen nur gemeinsam geplant, umgesetzt, ausgewertet und nachhaltig verankert 

werden können.  
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Meilensteine 2015 bis 2017 

Unter der Federführung von SenGPG und in Abstimmung mit dem APG-Koordinierungs-

gremium hat das ZfB Berlin von 2015 bis 2017 folgende Meilensteine zur Entwicklung 

einer gesamtstädtischen Strategie für Bewegungsförderung erarbeitet:  

 

1. Transparenz und Orientierung 

2015 wurde das ZfB Berlin beauftragt, mittels einer Recherche lebensphasen- und set-

tingübergreifend einen Überblick über Berliner Ansätze und Programme sowie Bei-

spiele guter Praxis der Bewegungsförderung in Berlin zu erstellen.  

 

2. Beteiligung der Fachöffentlichkeit und Entwicklung erster Handlungsempfehlungen 

(2016) 

Die Ergebnisse der Recherche und daraus abgeleitete Bedarfe von Zielgruppen waren 

sowohl Grundlage als auch Gegenstand der ersten Dialogplattform „Strukturen kom-

men in Bewegung – Gute Ansätze für Bewegungsförderung in allen Lebensphasen“8 im 

APG am 04.10.2016. Als Ergebnis der Veranstaltung wurden durch das ZfB Berlin Hand-

lungsempfehlungen für die Entwicklung einer gesamtstädtischen Strategie für Bewe-

gungsförderung im Land Berlin entworfen, die dem weiteren Arbeitsprozess der Stra-

tegieentwicklung dienen. 

 

3. Weiterentwicklung der ersten Handlungsempfehlungen durch Beteiligung von Exper-

tinnen und Experten (2017)  

Bei der Strategieentwicklung handelt es sich um einen Prozess, in dem die Bereiche 

Gesundheit, Bildung, Jugend, Sport und Stadtentwicklung gemeinsam mit Berliner Be-

zirken für die o. g. Settings Ziele, Empfehlungen und Maßnahmen formulieren und Ver-

antwortlichkeiten benennen, um zukünftig Mittel zu bündeln.  

In Abstimmung mit der Senatsverwaltung für Gesundheit, Pflege und Gleichstellung 

und dem APG-Koordinierungsgremium hat das ZfB Berlin im Rahmen von Expertenin-

terviews die Vorarbeiten pro Setting mit jeweils ein bis zwei Vertreterinnen und Ver-

tretern der Fachebene aus Senatsverwaltungen und Bezirken diskutiert und konsen-

tiert. Es handelt sich im Zwischenergebnis um erste Handlungsempfehlungen und Maß-

nahmen, ergänzt um potentielle Kooperationspartner, die vor dem Hintergrund der po-

litischen Neuorientierung eine Grundlage für das strategische Handeln für den Bereich 

der Bewegungsförderung in Berlin darstellen.  

                                                             

8  www.gesundheitbb.de/fileadmin/user_upload/MAIN-
dateien/GesBB/Materialien/Projektmaterial/Berlin/APG-
Dialogplattform_Strukturen_kommen_in_Bewegung.pdf 
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4. Erarbeitung eines Zwischenberichts (Ende 2017) 

Diese Handlungsempfehlungen werden im vorliegenden Zwischenbericht vorgestellt, 

der den Zwischenstand der Entwicklung einer gesamtstädtischen Strategie für nied-

rigschwellige Bewegungsförderung im Rahmen des APG im Land Berlin abbildet.  

Der vorliegende Bericht (Teil 1) umfasst die Empfehlungen zur Stärkung alltagsnaher 

Bewegungsförderung in den Settings öffentlicher Raum, stationäre Pflegeeinrichtung, 

Kita und Schule. Diese werden um mögliche Maßnahmen, potentielle Akteurinnen und 

Akteure sowie weitere Aspekte im Sinne der Qualitätssicherung und Verstätigung er-

gänzt. Der erste Teil des Berichts schließt mit der Darstellung kooperativer Modellpro-

jekte ab, die seit 2016 in zwei Berliner Bezirken durch das ZfB Berlin begleitet werden. 

Im zweiten Teil werden passend zu den jeweiligen Settings durch die Senatsverwaltung 

für Gesundheit, Pflege und Gleichstellung im Rahmen des Aktionsprogramms Gesund-

heit geförderte Bewegungsförderungsaktivitäten vorgestellt, die in den Jahren 2016 

und 2017 in Berliner Bezirken realisiert wurden.  

 

5. Ausblick 2018 – Berlin bewegt sich 

Vor dem Hintergrund der erarbeiteten Handlungsempfehlungen und formulierten 

Maßnahmen stellt die Senatsverwaltung für Gesundheit, Pflege und Gleichstellung das 

Setting öffentlicher Raum bzw. Stadtteil/Quartier in den Mittelpunkt der weiteren Ak-

tivitäten. In enger Abstimmung mit weiteren Berliner Senatsverwaltungen und den Be-

zirken soll der öffentliche Raum mit seinen Plätzen, Parks, Straßen, Freiflächen so ge-

staltet und einbezogen werden, dass er Jung und Alt ermöglicht und anregt, sich zu 

bewegen. 

Die gemeinsame Arbeit an der gesamtstädtischen Strategie für Bewegungsförderung 

und damit der Blick auch auf die Settings öffentlicher Raum, stationäre Pflegeeinrich-

tung, Kita und Schule wird darüber hinaus im APG-Koordinierungsgremium fortgesetzt.  



8 

 

2 Settingspezifische Handlungsempfehlungen 
 

Für die strategische Entwicklung alltagsnaher Bewegungsförderung für die Settings (Le-

benswelten) öffentlicher Raum, stationäre Pflegeeinrichtung, Kita und Schule werden 

auf struktureller Ebene Ziele, Empfehlungen, Maßnahmen und Zuständigkeiten be-

nannt. Sie dienen als Orientierungsrahmen, um zu mehr gesundheitlicher Chancen-

gleichheit und zu einem gesünderen, bewegteren Lebensalltag der Berlinerinnen und 

Berliner beizutragen.  

Laut § 20a Satz 1 SGB V „[sind] Lebenswelten im Sinne des § 20 Absatz 4 Nummer 2 […] 

für die Gesundheit bedeutsame, abgrenzbare soziale Systeme insbesondere des Woh-

nens, des Lernens, des Studierens, der medizinischen und pflegerischen Versorgung so-

wie der Freizeitgestaltung einschließlich des Sports. […]“.  

Sie unterliegen verschiedenen internen sowie externen Faktoren, die die Gestaltung 

bewegungsförderlicher Strukturen beeinflussen. Zur zielgruppenspezifischen Ausrich-

tung gesundheitsförderlicher Maßnahmen gilt es, neben der spezifischen Zielgruppe 

weitere Personengruppen einzubinden, wie z. B. Mitarbeitende in den jeweiligen Set-

tings, Angehörige und Interessenvertretungen. 

 

2.1 Der öffentliche Raum als Setting für alltagsnahe Bewegungsförderung 

Der öffentliche Raum erfüllt zahlreiche Funktionen. Er prägt die Identität der Stadt und 

ist gleichzeitig ein wichtiges Setting für Gesundheitsförderung, indem er Raum für Ak-

tivitäten bietet, die direkten Einfluss auf die Gesundheit von Bürgerinnen und Bürgern 

haben. Die bewegungsförderliche Gestaltung des öffentlichen Raums – als Teil der ver-

hältnispräventiven Gesundheitsförderung – bedarf der ressort- und fachübergreifen-

den Zusammenarbeit. Er umfasst eine Vielfalt räumlicher Gegebenheiten und Qualitä-

ten, die dem Gemeingebrauch gewidmet sind und in denen sich jede und jeder aufhal-

ten darf. Für Bewegungsförderung eignen sich einerseits insbesondere gut erreichbare 

und zugängliche Wege, (Spiel-)Plätze, Parks und Schulhöfe und andererseits ist zur För-

derung der Alltagsmobilität der Straßenraum einzubeziehen. Im Sinne eines Bewe-

gungsnetzwerks sollte die Nahmobilität (Alltagsbewegung zu Fuß oder mit dem Fahr-

rad) mit expliziten Bewegungs- und Sportanlässen zusammengedacht werden. Bei der 

bewegungsförderlichen Gestaltung des öffentlichen Raums sind auch Aspekte der Sau-

berkeit, Bepflanzung, Beleuchtung und Sicherheit sowie die Einbindung von Nachbar-

schaften förderliche oder hemmende Faktoren. 
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Ziel: Der öffentliche Raum bietet für alle Menschen umfängliche Möglich-

keiten, Bewegung und Sport auszuüben.  

So unterschiedlich die Nutzungsmöglichkeiten des öffentlichen Raums sind, so unter-

schiedlich sind auch die beteiligten Akteurinnen und Akteure. Diese sind zum einen Per-

sonen, die bezirkliche oder übergeordnete Zuständigkeiten für den öffentlichen Raum 

innehaben und für die Rahmenbedingungen sorgen, wie z. B. Ordnungsämter, Straßen- 

und Grünflächenämter, Schul- und Sportämter.  

Zum anderen sind hier Akteurinnen und Akteure der Bewegungsförderung und des 

Sports angesprochen, die in gemeinnützigen Einrichtungen der Gemeinwesen- oder 

Stadtteilarbeit, in förderungswürdigen Sportorganisationen oder als sonstige Bewe-

gungs- und Sportanbieter organisiert sind.  

Insbesondere jedoch kennzeichnet die Nutzung des öffentlichen Raums die individuelle 

oder gruppenweise – organisatorisch nicht gebundene – Inanspruchnahme der gege-

benen Möglichkeiten durch Einzelpersonen. 

Die angeleitete, niedrigschwellige Bewegungsförderung im öffentlichen Raum bedarf 

einer niedrigschwelligen Qualifizierung für die Besonderheiten des Settings sowie die 

Erreichbarkeit bewegungsferner Zielgruppen.  

 

Strategische Ansätze:  

Die im Rahmen der Erarbeitung einer gesamtstädtischen Strategie entworfenen ersten 

Empfehlungen und Maßnahmen sollen zur Zielerreichung beitragen. Zur Übersicht kön-

nen die Empfehlungen in vier Bereiche unterschieden werden: 

• Schaffung von Strukturen für das Handlungsfeld Bewegungsförderung im öf-

fentlichen Raum  

• Qualifizierte Anleitung niedrigschwelliger Bewegungsangebote 

• Identifizierung von Bewegungsräumen sowie Benennung von Bedarfen 

• Verankerung der Ziele gesundheitsorientierter Bewegungsförderung im öf-

fentlichen Raum in den Politikfeldern und relevanten Rahmenbedingungen 

 

Die Empfehlungen lauten im Einzelnen:  

• Die Empfehlung „Schaffung von Strukturen für das Handlungsfeld Bewe-

gungsförderung im öffentlichen Raum“ umfasst Maßnahmen der Akquise von 

Trägern, deren bedarfsgerechte Qualifizierung für Bewegungsangebote sowie 

eine gesamtstädtische Koordinierung der entsprechenden Angebote im öffent-

lichen Raum. Hilfreich für Träger/Anbieter der Bewegungsförderung sind dar-

über hinaus die sichere Verfügbarkeit von Honorar- und Sachmitteln sowie die 

Entwicklung eines Verfahrens zur strukturierten und qualitätsgesicherten Um-

setzung. 
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• Zur Realisierung der Empfehlung „Anleitung niedrigschwelliger Bewegungs-

angebote durch qualifizierte Trainerinnen und Trainer“ sollte ein Anforde-

rungs- und Qualifizierungsprofil für Übungsleitende von Angeboten nied-

rigschwelliger Bewegungsförderung im öffentlichen Raum entwickelt werden. 

Hierbei sind Schlüsselqualifikationen notwendig, wie z. B. zu Besonderheiten 

im öffentlichen Raum als auch hinsichtlich der Erreichbarkeit von bewegungs-

fernen Zielgruppen. 

 

• Empfohlen wird die „Identifizierung und Erfassung von Bewegungsräumen 

und die Benennung von quantitativen und qualitativen Bedarfen“. Dies kann 

durch die Beschreibung des Bedarfs, die Entwicklung von Nutzungsprofilen und 

die Benennung von Anforderungen für öffentliche Bewegungsräume gesche-

hen – und zwar unter Beteiligung von Bürgerinnen und Bürgern, Expertinnen 

und Experten der Bewegungsförderung sowie Trägern bereits bestehender Be-

wegungsangebote. Prüfkriterien im Hinblick auf Nutzfreundlichkeit, Wartung 

und Anschaffung können z. B. öffentliche Toiletten, Sitzbänke, angstfreie 

Räume, Kultur- und Geschlechtersensibilität, Barrierearmut und Erreichbarkeit 

sein. 

 

• Die vierte Empfehlung zielt auf die „Verankerung der Ziele gesundheitsorien-

tierter Bewegungsförderung im öffentlichen Raum in den Politikfedern und 

Überprüfung von Planungszielen, Gesetzen, Verordnungen und Richtlinien“ 

ab. Die Stärkung der Öffentlichkeitsarbeit für Bewegungsförderung im öffent-

lichen Raum (Wissenstransfer durch Broschüren, Kongresse, Seminare, Foren 

etc.; anlassbezogene Mitmachangebote) ist eine Maßnahme. Eine weitere 

Maßnahme ist die Überprüfung bestehender Leit- bzw. Richtlinien und Gesetze 

unter Beachtung von Nutzungskonkurrenzen. 

 

Im Sinne des Präventionsgesetzes können folgende potentielle Akteurinnen und Ak-

teure auf Bundes-, Landes- und Bezirksebene* fachübergreifend in Form einer koope-

rativen Zusammenarbeit zum Gelingen der formulierten Empfehlungen beitragen: 

• SenGPG, SenInnDS, SenStadtWohn (Soziale Stadt), SenUVK 

• Gesetzliche und private Krankenversicherung (GKV und PKV) 

• Bezirksämter, Einrichtungen der Gemeinwesen- und Stadtteilarbeit, Quartiers-

management, Landessportbund Berlin e. V. und lokale Sportvereine und -ver-

bände, sonstige Sportanbieter, Parkbetreibende, TÜV oder andere Prüforgani-

sationen 

• Zielgruppenvertreterinnen und -vertreter 

(*Die Darstellung potentieller Akteurinnen und Akteure zeigt einen ersten Überblick und erfüllt nicht 

den Anspruch auf Vollständigkeit.) 
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Weiterführende Diskussionspunkte sind:  

Um dem Bedarf an qualifizierten Übungsleiterinnen und Übungsleitern zu begegnen, 

sollten die Bemühungen im Setting öffentlicher Raum hinsichtlich einer besseren Ver-

schränkung der Qualifizierungsstrukturen der niedrigschwelligen Bewegungsförderung 

(z. B. Kiezsportübungsleiterinnen und -leiter) und des förderungswürdigen Sports 

(Übungsleiter- und Trainerlizenzen) fortgesetzt werden.  

Zur strukturellen Verankerung angeleiteter, niedrigschwelliger Bewegungsangebote im 

öffentlichen Raum bedarf es einer dauerhaften Mittelbereitstellung für die Honorie-

rung von Übungsleiterinnen und Übungsleitern.  

 

2.2  Stationäre Pflegeeinrichtungen* als Setting für alltagsnahe 

Bewegungsförderung 

(* Gemäß § 71 SGB XI sind stationäre Einrichtungen teil- und vollstationäre Pflegeeinrichtungen.) 

Die Verweildauer der Zielgruppe im Setting stationäre Pflegeeinrichtungen ist aufgrund 

ihrer Altersstruktur relativ kurz. 88 % der Bewohnerinnen und Bewohner sind 70 Jahre 

und älter, über 25 % sind über 90 Jahre alt. Unter den Bewohnerinnen und Bewohnern 

steigt die Anzahl derjenigen mit kognitiven Einschränkungen. Sie sind besonders stark 

von Mobilitäts- und Bewegungsbeeinträchtigungen und damit verbundenen gesund-

heitlichen Folgen betroffen, wie z. B. Stürzen, funktionalen Störungen und der Ver-

schlechterung des psychischen Wohlbefindens9. Neben der pflegerischen Versorgung 

und Unterbringung können stationäre Pflegeeinrichtungen als Setting der Gesundheits-

förderung für die Zielgruppe einen Ort für Bewegungs-, Gestaltungs- und Verhaltens-

möglichkeiten bieten. Im Rahmen der Pflegeplanung setzen sich stationäre Pflegeein-

richtungen bereits mit Setting relevanten Umgebungsfragen auseinander, wie z. B. si-

chere Transferwege zur Toilette oder ausreichende Beleuchtung. Zusätzlich zu den Pfle-

gefachkräften übernehmen in stationären Pflegeeinrichtungen weitere Mitarbeitende, 

wie z. B. Betreuungskräfte (§ 43b SGB XI, § 53c SGB XI), Maßnahmen der Aktivierung 

und sozialen Teilhabe, wie z. B. Lesen, Spazierengehen oder kulturelle Aktivitäten. 

 

Ziel: Implementierung von geeigneten Programmen und Interventionsfor-

men zur Bewegungsförderung in stationären Pflegeeinrichtungen. 

Um Bewegungsförderung im Pflegealltag nicht als zusätzliche Aufgabe, insbesondere 

für Fachkräfte umzusetzen, gilt es, Bewegung strukturiert und alltagstauglich in das Set-

ting „stationäre Pflegeeinrichtung“ zu integrieren, so dass Bewegungsförderung als in-

tegraler Bestandteil pflegerischer Versorgung angesehen wird. Bewegungsförderliche 

                                                             

9 www.berlin.de/sen/pflege/service/berichte-und-statistik/landespflegeplan/ 
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Maßnahmen, die sich an die Bewohnerinnen und Bewohner richten, können sowohl 

innerhalb als auch außerhalb der stationären Pflegeeinrichtung stattfinden.  

Hintergrund: Seit der Verabschiedung des Präventionsgesetzes in 2015 sollen die Pfle-

gekassen Leistungen zur Prävention in voll- und teilstationären Pflegeeinrichtungen er-

bringen. Entsprechend des Leitfadens „Prävention in stationären Pflegeeinrichtungen, 

nach § 5 SGB XI“10 müssen die Leistungen u. a. dem Ansatz der Gesundheitsförderung 

in Lebenswelten folgen. Unter dem Oberziel der Stärkung gesundheitsfördernder Po-

tenziale von Pflegeeinrichtungen sollen mit Hilfe von verhältnispräventiven Ansätzen in 

Form von Organisationsentwicklung sowie Maßnahmen der Verhaltensprävention, 

u. a. im Handlungsfeld „körperliche Aktivität“, die gesundheitliche Situation in statio-

nären Pflegeeinrichtungen verbessert sowie gesundheitliche Ressourcen und Fähigkei-

ten gestärkt werden.  

Auch auf Berliner Landesebene konnte die Erweiterung der Zielgruppe auf ältere Men-

schen, die in stationären Einrichtungen leben (Fachstelle für Prävention und Gesund-

heitsförderung im Land Berlin, 2017) in das Berliner Gesundheitsziel „Selbstständigkeit 

und Lebensqualität im Alter erhalten“ als ein Ergebnis der 80plus Rahmenstrategie11 (Se-

natsverwaltung für Gesundheit, Pflege und Gleichstellung, 2016a) einfließen, so dass 

die Umsetzung folgender Empfehlungen die Verknüpfung mit den Berliner Gesund-

heitszielen stärkt. 

Die Leistungen nach § 5 SGB XI sollten von Leistungen der aktivierenden Pflege (§ 11 

SGB XI), Maßnahmen zur Verhütung der Verschlimmerung der Pflegebedürftigkeit (§ 

18 Abs. 1 Satz 4 SGB XI) sowie Leistungen der stationären Pflegeeinrichtungen gemäß 

§§ 41, 42, 43 b, 113 SGB XI abgegrenzt und gleichzeitig zusammengedacht werden. 

Strategische Ansätze: 

Die im Rahmen der Erarbeitung einer gesamtstädtischen Strategie entworfenen ersten 

Empfehlungen und Maßnahmen sollen zur Zielerreichung beitragen. Zur Übersicht kön-

nen die Empfehlungen in vier Bereiche unterschieden werden: 

• Ist- und Bedarfsanalyse von Bewegungsangeboten in Berliner stationären

Pflegeeinrichtungen

• Transfer erprobter Ansätze und Maßnahmen

• Verankerung von Bewegungsförderung (Gesundheitsförderung und Präven-

tion) in der Qualifizierung von Mitarbeitenden

• Öffnung von stationären Pflegeeinrichtungen in den Sozialraum

10 www.gkv-spitzenverband.de/media/dokumente/presse/publikationen/P160153_Praeve
ntionsleitfaden_stationaer_barrierefrei_II.pdf 

11 www.berlin.de/sen/pflege/grundlagen/80plus/ 

https://www.gkv-spitzenverband.de/media/dokumente/presse/publikationen/P160153_Praeventionsleitfaden_stationaer_barrierefrei_II.pdf
https://www.gkv-spitzenverband.de/media/dokumente/presse/publikationen/P160153_Praeventionsleitfaden_stationaer_barrierefrei_II.pdf
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Die Empfehlungen lauten im Einzelnen:  

• Um die erste Empfehlung „Ist- und Bedarfsanalyse von Bewegungsangeboten 

in stationären Pflegeeinrichtungen“ umzusetzen, sollte eine Übersicht über 

Beispiele guter Praxis unter Berücksichtigung vorhandener Daten (z. B. IBE-Be-

wegung im Alter) und Datensätze erstellt werden. Außerdem wird die qualita-

tive Bedarfsanalyse von Bewegungsangeboten stationärer Pflegeeinrichtun-

gen unter Beteiligung der Zielgruppen (z. B. pflegebedürftige Personen, Ange-

hörige, Bewohnerbeiräte) als Maßnahme benannt. Des Weiteren sollten rele-

vante strukturelle und gesetzliche Rahmenbedingen identifiziert und ein ber-

linweiter Informationstransfer unterstützt werden. 

 

• Die Empfehlung „Transfer erprobter Ansätze und Maßnahmen unter Berück-

sichtigung vorhandener Berliner Strukturen, Akteurinnen und Akteure sowie 

Netzwerke“ sollte mit Hilfe der Planung und Umsetzung kooperativer Modell-

projekte mit dem Ziel des berlinweiten Transfers unter besonderer Berücksich-

tigung von Mobilitätskonzepten erprobt werden. 

 

• Der Auf- und Ausbau von Qualifizierungsmaßnahmen für Mitarbeitende (z. B. 

Pflegekräfte, Betreuungskräfte, Therapeutinnen und Therapeuten, Leitungs-

ebene) insbesondere zur Förderung des Theorie-Praxis-Transfers bei dem 

Thema Bewegungsförderung (im Rahmen von Prävention und Gesundheitsför-

derung) stellen mögliche Maßnahmen unter der Empfehlung „Verankerung 

von Bewegungsförderung unter dem Dach der Prävention und Gesundheits-

förderung  in der Qualifizierung von Mitarbeitenden, insbesondere auf Lei-

tungsebene und im Rahmen des Qualitätsmanagements“ dar. 

 

• Mögliche Maßnahmen der Empfehlung „Öffnung von Pflegeheimen in den So-

zialraum und Aufbau von Kooperationen mit lokalen Partnerinnen und Part-

nern“ können die Entwicklung bedarfsgerechter Instrumente zur Umsetzung 

niedrigschwelliger bewegungsförderlicher Maßnahmen unter Beteiligung der 

stationären Pflegeeinrichtungen und Zielgruppen sein. Des Weiteren dient die 

Förderung des Austausches und der kooperativen Zusammenarbeit dem Auf- 

und Ausbau von Zugangswegen und einer niedrigschwelligen Angebotsstruk-

tur. 

 

Im Sinne des Präventionsgesetzes können folgende potentielle Akteurinnen und Ak-

teure auf Bundes-, Landes- und Bezirksebene* fachübergreifend in Form einer koope-

rativen Zusammenarbeit zum Gelingen der formulierten Empfehlungen beitragen: 

• SenGPG, SenIAS, SenBJF, SenInnDS 

• BZgA, GKV, PKV, gesetzliche Pflegekassen 

• Bezirksämter, ZfB Berlin, Pflege- und Gesundheitsnetzwerke, Arbeitskreise 

bzw. lokale Senioren-Organisationen, Verbände und 
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Interessensgemeinschaften, Gerontopsychiatrische-Geriatrische Verbünde, 

Träger von voll- und teilstationären Pflegeeinrichtungen, Mobilitätshilfe-

dienste sowie weitere relevante bezirkliche und lokale Akteurinnen und Ak-

teure sowie Netzwerke 

(*Die Darstellung potentieller Akteurinnen und Akteure zeigt einen ersten Überblick und erfüllt nicht 

den Anspruch auf Vollständigkeit.) 

 

Weiterführende Diskussionspunkte sind: 

Im Setting stationäre Pflegeeinrichtungen sollte der Fachdiskurs u. a. zur Differenzie-

rung der Leistungen gemäß SGB XI sowie zu heterogenen Zielgruppen innerhalb des 

Settings und in Bezug auf die Erweiterung auf bspw. das Setting altersgerechtes Woh-

nen vor dem Hintergrund, dass Prävention und Gesundheitsförderung in alle Phasen 

von Gesundheit und Krankheit möglich und nötig sind, weiterführend unterstützt wer-

den. 

 

2.3 Kita als Setting für alltagsnahe Bewegungsförderung 

Das Setting Kita (hiermit sind Kindertageseinrichtungen und Kindertagespflegeeinrich-

tungen gemeint) eignet sich in besonderer Weise für Gesundheits- und Bewegungsför-

derung. In der Kita werden Kinder in einer Lebensphase erreicht, in der gesundheitsför-

derliches Verhalten entscheidend beeinflusst werden kann und in der Eltern ein großes 

Interesse an der gesunden Entwicklung ihres Kindes haben. Eine gesundheitsförderli-

che Kita kann also auch positiven Einfluss auf die Gesundheit in einer Familie nehmen. 

Auch auf die Gesundheit von Erzieherinnen und Erziehern kann und sollte in der Kita 

geachtet werden, indem Strukturen und Abläufe so gesundheitsförderlich wie möglich 

sind, damit Belastungen reduziert und Gesundheitsressourcen gestärkt werden (GKV-

Leitfaden Prävention12).  

Im Berliner Bildungsprogramm13 (BBP) im Bildungsbereich Gesundheit wird beschrie-

ben, wie Bewegung und Gesundheit zusammenhängen und wie wichtig Bewegungsför-

derung für Kita-Kinder ist: „Bewegung bildet die Grundlage für vielseitige Lernprozesse 

und ist Voraussetzung für die Entwicklung kognitiver, emotionaler, sozialer und sprach-

licher Fähigkeiten. Durch Bewegung erfahren Kinder sich selbst und begreifen ihre Um-

welt.“ (Berliner Bildungsprogramm, 2014, S. 69). Damit Kinder positive Bewegungser-

fahrungen machen, ihre eigene Risikokompetenz und so Selbstvertrauen sowie Selbst-

bewusstsein entwickeln können, brauchen sie eine bewegungsfreundliche und sichere 

Kita und geschulte pädagogische Fachkräfte, die den natürlichen Bewegungsdrang der 

                                                             

12 www.gkv-spitzenverband.de/krankenversicherung/praevention_selbsthilfe_beratung/pr
aevention_und_bgf/leitfaden_praevention/leitfaden_praevention.jsp 

13 www.gew-berlin.de/public/media/berliner_bildungsprogramm_2014.pdf 

https://www.gkv-spitzenverband.de/krankenversicherung/praevention_selbsthilfe_beratung/praevention_und_bgf/leitfaden_praevention/leitfaden_praevention.jsp
https://www.gkv-spitzenverband.de/krankenversicherung/praevention_selbsthilfe_beratung/praevention_und_bgf/leitfaden_praevention/leitfaden_praevention.jsp
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Kinder nicht einschränken und ihnen Aktivität und Ruhe in einem ausgewogenen Ver-

hältnis ermöglichen.  

Bei all diesen Themen ist die Zusammenarbeit mit Eltern sinnvoll und wichtig, damit die 

Kinder auch in ihren Familien bei Ihren Entwicklungsprozessen unterstützt werden.  

 

Ziel: Die umfassende Entwicklung von Bewegungsfähigkeiten und -fertig-

keiten für alle Kinder ist in den pädagogischen Kita-Alltag integriert und 

wird durch vielfältige Anlässe ermöglicht. 

Bewegung ist eine natürliche kindliche Ausdrucksform und ist ein Grundbedürfnis, Vo-

raussetzung und Bestandteil kindlicher Bildungs- und Entwicklungsprozesse. Das Berli-

ner Bildungsprogramm für Kitas und Kindertagespflege unterstreicht die Bedeutung der 

Bewegung für die kindliche Entwicklung und gibt zahlreiche Anregungen für eine all-

tagsnahe Umsetzung. Eltern sowie Erzieherinnen und Erzieher sind Vorbilder und Be-

wegungsermöglicher. Sie sollten ausreichend geschult sein, um Bewegung zulassen zu 

können und nicht zu verhindern. Denn mit Blick auf die gestiegenen Unfallzahlen im 

U3-Bereich ist Sport- und Bewegungsförderung auch als Präventionsmaßnahme zu ver-

stehen. Für alle Altersgruppen – von null bis zum Schuleintritt – sollen bedarfsgerecht 

altersspezifische, in den Kita-Alltag integrierte Möglichkeiten für Bewegungsanlässe an-

geboten werden. Kinder brauchen vor allem viel Platz für Bewegung und das drinnen 

und draußen. 

 

Strategische Ansätze: 

Um das übergeordnete Ziel zu erreichen, werden im Rahmen der Erarbeitung einer ge-

samtstädtischen Strategie für niedrigschwellige Bewegungsförderung erste Empfehlun-

gen und Maßnahmen formuliert, die vier Bereiche fokussieren:  

• Sensibilisierung von Trägern, pädagogischen Fach- und Leitungskräften sowie 

Eltern für Bewegungsförderung  

• Gestaltung von (naturnahen) Bewegungsräumen  

• Stärkere Nutzung bewegungspädagogischer Konzepte  

• Aufbau von Kooperationen zur Umsetzung von Bewegungsangeboten 

 

Die Empfehlungen lauten im Einzelnen:  

• Neben Maßnahmen zur Ausweitung von (über-)bezirklichen Kita-Austauschfor-

maten zur Vernetzung und Information sollten bestehende Programme und 

Projekte des Landes Berlin und von gesetzlichen Krankenkassen gefördert und 

auf weitere Bezirke, Träger und Kitas ausgeweitet werden, die folgende Emp-

fehlung berücksichtigen: „Träger, pädagogische Fach- und Leitungskräfte in 

Kitas sowie Eltern stärker sensibilisieren, Bewegung zuzulassen und 
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Bewegungsanlässe stärker in den pädagogischen Alltag einzubetten und für 

ein angemessenes Maß an Ruhesituationen zu sorgen“. (Beispiele: Berliner 

Landesprogramm „Kitas bewegen – für die gute gesunde Kita“ (LggK), Jolin-

chenKids, Kleine kommen ganz groß raus (beide AOK Nordost), Fitness für Kids 

(Verein für Frühprävention e. V.)) 

 

• Durch die Förderung einer familienfreundlichen, sicheren und partizipativen 

Verkehrs- und Städtebauplanung (dazu gehören u. a. die beteiligungsorien-

tierte Identifikation und Gestaltung von Grün- und Freizeitflächen, wie z. B. 

Spielplätze und bewegte Wege) sowie die Sicherstellung einer adäquaten 

räumlichen Ausstattung und Gestaltung von Kitas kann der Empfehlung „Be-

wegungsräume (drinnen und draußen und auch benachbarte Spielplätze) für 

Kinder bewegungsfreundlich, sicher und anregungsreich gestalten und natur-

nahe Innen- und Außengeländegestaltung ermöglichen“ nachgekommen 

werden. 

 

• Um der Empfehlung „Stärkere Förderung von Bewegung in der Kita durch be-

wegungspädagogische Konzepte“ nachzukommen, damit entsprechende Kon-

zepte verstärkt umgesetzt werden (können), werden Maßnahmen formuliert, 

die neben der Förderung von Aus-, Fort- und Weiterbildungen pädagogischer 

Fach- und Leitungskräfte zum Thema Bewegungsförderung, die Unterstützung 

von Kitas in der Vernetzung und im Aufbau von Kooperationen mit externen 

Partnerinnen und Partnern beinhalten. Dabei soll sich die Förderung von Be-

wegung in Kitas an den Bedarfen sowie an den individuellen Ressourcen und 

Interessen pädagogischer Fachkräfte orientieren. Systematische Bedarfsanaly-

sen und Qualitätsentwicklung werden hier als Stichworte genannt. Liegt in der 

Kita ein Unterstützungsbedarf in der Förderung von Bewegung vor, so kann ein 

Kita-Team Unterstützung durch eine Fachkraft für Bewegungsförderung erhal-

ten. Die Entwicklung eines Fachprofils „Bewegungsfachkraft“ (vgl. Sprachför-

derkraft) sowie die systematische Erhebung des Unterstützungsbedarfs in der 

Förderung von Bewegung bei Kita-Kindern (vgl. Erhebung des Sprachförderbe-

darfs im Rahmen von U-Untersuchungen) lauten die konkreten Maßnahmen.  

 

• Der „Aufbau von Kooperationen mit externen Partnerinnen und Partnern zur 

Umsetzung von Bewegungsangeboten“ wird als zentrale Empfehlung heraus-

gestellt und konkreter untersetzt. So sind Grundschulen z. B. für die Gestaltung 

des Übergangs von der Kita in die Grundschule wichtige Kooperationspartner. 

Sportvereine sind in diesem Zusammenhang ebenfalls als Kooperationspartner 

bedeutsam, aber auch wenn es um die Erschließung von Bewegungsräumen 

und -möglichkeiten außerhalb der Kita geht, indem Hallen, Sportplätze und/ 

oder Übungsleiterinnen und Übungsleiter von Sportvereinen für Bewegungs-

förderung genutzt werden können (s. a. bestehende Kooperationsprogramme 

für Kitas und Sportvereine). Kooperationen mit Akteurinnen und Akteuren und 

Institutionen wie z. B. Familienzentren im unmittelbaren Umfeld der Kita 
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(Öffnung der Kita in den Sozialraum) sollten ebenfalls gestärkt werden. 

Dadurch können sich weitere Möglichkeiten/Ressourcen für die Förderung von 

Bewegung bei Kita-Kindern auch außerhalb des organisierten Sports ergeben. 

Nicht zu vernachlässigen sind die Potentiale von nahegelegenen Parks oder 

Spiel- und Bolzplätzen. 

 

Im Sinne des Präventionsgesetzes können folgende potentielle Akteurinnen und Ak-

teure auf Bundes-, Landes- und Bezirksebene* fachübergreifend in Form einer koope-

rativen Zusammenarbeit zum Gelingen der formulierten Empfehlungen beitragen: 

• SenGPG, SenBJF (LggK), SenInnDS, SenStadtWohn, SenUVK 

• GKV, Unfallkasse Berlin, Berufsgenossenschaft für Gesundheitsdienst und 

Wohlfahrtspflege, Ärztekammer Berlin 

• Bezirke, Kita-Träger, Sportjugend Berlin, Vernetzungsstelle Kita- und Schulver-

pflegung e. V., Kita- und Spielplatzsanierungsprogramm (KSSP), Berliner Kita-

Institut für Qualitätsentwicklung (BeKi), Bildungsverbünde 

• Kitas (Mitarbeitende, Kinder und Eltern), Gesundheit Berlin-Brandenburg e. V., 

Grün macht Schule (GmS), Sozialpädagogisches Fortbildungsinstitut Berlin-

Brandenburg (SFBB) 

(*Die Darstellung potentieller Akteurinnen und Akteure zeigt einen ersten Überblick und erfüllt nicht 

den Anspruch auf Vollständigkeit.) 

 

Weiterführende Diskussionspunkte sind:  

Bei einer näheren Betrachtung der oben aufgeführten thematischen Zusammenhänge 

sollte eine Verknüpfung mit den bezirklichen Gesundheitszieleprozessen angestrebt 

werden.  

Unter dem Ziel des Abbaus gesundheitlicher Chancenungleichheit sollte eine bedarfs-

orientierte Gesundheits- und Bewegungsförderung sowie Angebotsgestaltung für Kitas 

in belasteten Sozialräumen sichergestellt werden. Dafür sollte es zentrale bezirkliche 

Ansprechpersonen geben, die Kitas, Trägern, Eltern, Krankenkassen zur Verfügung ste-

hen. 

 

2.4 Schule als Setting für alltagsnahe Bewegungsförderung 

Laut Leitfaden Prävention des GKV-Spitzenverbands eignet sich das Setting Schule ins-

besondere für zielgruppenorientierte Maßnahmen zur Primärprävention und Gesund-

heitsförderung, weil hier alle Kinder und Jugendlichen einer bestimmten Altersstufe er-

reicht werden können. Ziele von Gesundheitsförderung in Schulen sind u. a. die Förde-

rung des gesundheitsbezogenen Verantwortungsbewusstseins Einzelner, der Familie 

und der Gemeinschaft und – u. a. durch angemessene Rahmenbedingungen – die Schaf-

fung eines gesundheitsfördernden Arbeits- und Lernklimas für alle Beteiligten (GKV-

Leitfaden Prävention). 
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Mangelnde körperliche Aktivität bei Kindern und Jugendlichen ist ein gesellschaftliches 

Problem. Die negativen Auswirkungen von Bewegungsmangel sind hinreichend be-

kannt und dennoch wird der Alltag dem natürlichen Bedürfnis von Heranwachsenden, 

sich zu bewegen, immer weniger gerecht. Da auch die Schulsportstunden dem Bewe-

gungsdrang von Schülerinnen und Schülern nicht gerecht werden und die für diese Le-

bensphase empfohlenen Mindestanforderungen für körperliche Aktivität so nicht ein-

gehalten werden können, ist es sinnvoll, Bewegung (stärker) in den Schulalltag zu in-

tegrieren. „In einer wirklich bewegten Schule kann mehr passieren als nur eine ver-

stärkte körperliche Aktivität der Schülerinnen und Schüler: Es geht darum, die innere 

Bewegung zu aktivieren, denn innere Bewegung geht äußerer Bewegung voraus. Diese 

Bewegung muss alle erreichen, vor allem [auch die Leitungsebene sowie] die Lehrerin-

nen und Lehrer, um das System Schule in Bewegung zu bringen.“ (Bewegte Schule – Ein 

Leitfaden zur Bewegungsförderung für Schulen im Saarland, 201014). 

 

Ziel: Bewegungsförderung ist mehr als nur der Sportunterricht und ist in 

den gesamten Schulalltag integriert. 

Wenn man sich des Ziels annimmt, mehr Bewegung an die Schulen zu bringen, dann 

sollte eine bewegte Schule Teil der Schulkultur und des Schulentwicklungsprozesses 

sein. Durch den verstärkten Einbezug von Bewegung und Spiel soll der Schulalltag (dazu 

gehören auch Schulweg, Schulstunden und Pausen) gesundheits- und lernfördernd 

rhythmisiert werden. Bewegungsförderung ist dann keine zusätzliche Aufgabe für das 

multiprofessionelle Schulteam, sondern entlastet Fachkräfte und (Hort-)Erzieherinnen 

und Erzieher, indem Lehr- und Lernprozesse – auch durch externe Kooperationspartner 

– unterstützt werden.  

 

Strategische Ansätze:  

Für das Setting Schule soll im Rahmen der gesamtstädtischen Strategie für Bewegungs-

förderung erreicht werden, dass im schulischen Kontext unter Bewegungsförderung 

mehr als nur der Sportunterreicht verstanden wird und dass Bewegung integrierter Be-

standteil des schulischen Alltags ist.  

Um dieses Ziel zu erreichen, wurden vier Empfehlungen formuliert:  

• Stärkere Verankerung von Konzepten der bewegten Schule in der Aus- und 

Fortbildung für Lehrkräfte und Erzieherinnen und Erzieher 

• Schaffung von Strukturen und Anreizen zur Förderung einer bewegten Schul-

kultur 

• Weiterentwicklung von Kooperationen zwischen Schulen und externen Part-

nern der Sport- und Bewegungsförderung in bezirklichen Bildungsregionen 

                                                             

14 www.saarland.de/dokumente/res_bildung/Leitfaden_Bewegte_Schule.pdf 
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• Herstellen von Transparenz über Konzepte, Angebote und Fördermöglichkei-

ten im Bereich Bewegungsförderung 

 

Die Empfehlungen lauten im Einzelnen: 

• Um eine „Stärkere Verankerung von Konzepten der bewegten Schule in der 

Aus- und Fortbildung für Lehrkräfte und Erzieherinnen und Erzieher“ zu er-

wirken, braucht es zum einen Transparenz über bestehende Fortbildungsange-

bote (seitens der verschiedensten Träger, wie z. B. Senatsverwaltungen, GKV 

und LSB Berlin) und zum anderen eine Revision der regionale Fortbildung im 

Bereich Bewegungsförderung (in Phase Zwei: Schulpraktische Ausbildung mit 

Vorbereitungsdienst) unter Beteiligung der pädagogischen Lehrkräfte der regi-

onalen Fortbildungsverbünde. 

 

• Die beteiligten Expertinnen und Experten haben sich weiterhin auf folgende 

Empfehlung verständigt: „Schaffung von Strukturen und Anreizen zur Förde-

rung einer bewegten Schulkultur“. Konkrete Maßnahmen bestehen u. a. in der 

Verankerung von Fortbildungen auf der mittleren und oberen Leitungsebene 

bei Schule und in der Verankerung von Bewegungsförderung im Handlungsrah-

men Schulqualität und im Schulprogramm. Außerdem sollten (finanzielle) Un-

terstützungsmöglichkeiten für Schulen intensiver beworben werden. Um Be-

wegungsförderung stärker im schulischen Alltag zu verankern, könnte erarbei-

tet werden, inwiefern eine Projektförderung über das APG oder der Ausbau 

des Schwerpunkts Bewegungsförderung im Landesprogramm gute gesunde 

Schule realisierbar ist. Die Unterstützung im Auf- und Ausbau von Kooperatio-

nen z. B. mit (Profi-)Sportvereinen scheint in der praktischen Umsetzung eine 

leichter zu realisierende Maßnahme.  

 

• Wie bereits für das Setting Kita, so wird auch für das Setting Schule empfohlen, 

„Kooperationen mit externen Partnern der Sport- und Bewegungsförderung 

in bezirklichen Bildungsregionen aus- und ggf. neu auf[zu]bauen“. Die Bildung 

eines „Runden Tisches“ aus Politik, Wissenschaft, Schulleitungen, Sportlehr-

kräften und Schulsozialarbeiterinnen und -arbeitern, Sportvereinen und 

Übungsleitenden sowie Programmverantwortlichen, freien Trägern der Ju-

gendhilfe und ggf. weiteren Partnern lautet eine konkrete Maßnahme. Der 

Auf- und Ausbau o. g. Kooperationsmodelle bedarf im Vorhinein die Identifika-

tion von Kooperationsmöglichkeiten (lokale Netzwerke, externe Programman-

bieter) und Gelingensfaktoren guter Kooperationsmodelle. Ebenso unabding-

bar ist die Sicherung einer nachhaltigen finanziellen und strukturellen Förde-

rung der Zusammenarbeit von Schule mit externen Partnern (Öffnung von 

Schule in den Sozialraum, Netzwerkarbeit als Teil des Aufgabenprofils von 

Lehrkräften, Förderung von offenen Bewegungsangeboten zusammen mit 

freien Trägern der Jugendhilfe und dem Quartiersmanagement).  
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• Schließlich wird das „Herstellen von Transparenz über Konzepte, Angebote 

und Fördermöglichkeiten im Bereich Bewegungsförderung“ empfohlen. Da-

mit ist zum einen das Erstellen einer Übersicht über zentrale Ansprechperso-

nen von Angeboten, Fördermöglichkeiten etc. eine konkrete Maßnahme und 

zum anderen die verbindliche Verbreitung dieser Informationen in bezirklichen 

Vernetzungsgremien über Multiplikatorinnen und Multiplikatoren, wie z. B. 

Verantwortliche im Bezirk für schulische Prävention, Sportkoordinatorinnen 

und Sportkoordinatoren. 

 

Im Sinne des Präventionsgesetzes können folgende potentielle Akteurinnen und Ak-

teure auf Bundes-, Landes- und Bezirksebene* fachübergreifend in Form einer koope-

rativen Zusammenarbeit zum Gelingen der formulierten Empfehlungen beitragen: 

• SenBJF, SenInnDS, SenStadtWohn 

• GKV 

• Bezirke, Regionale Fortbildungsverbünde, LSB Berlin, Quartiermanagement, 

freie Träger der Jugendhilfe 

• Lokale Netzwerke, Schulen in Kooperation mit der regionalen Fortbildung und 

Programmanbietern 

(*Die Darstellung potentieller Akteurinnen und Akteure zeigt einen ersten Überblick und erfüllt nicht 

den Anspruch auf Vollständigkeit.) 

 

Weiterführende Diskussionspunkte sind: 

Es sollte ein weiterer Fachdiskurs angestoßen werden, inwiefern es eine stärkere Ver-

ankerung des Themas Bewegung im Schulgesetz braucht, um für den Ausbau von be-

wegten Schulen mehr Verbindlichkeiten auf allen Ebenen zu erzeugen.  

Im Rahmen der Sicherung einer adäquaten bewegungsförderlichen Ausstattung sollten 

Schulen – entgegen der baulichen Verdichtung – auf dem Schulgelände und/oder im 

schulischen Nahraum ausreichende Freiflächen erhalten bleiben, um Schulen mehr 

Möglichkeiten für die Bewegungsförderung ihrer Schülerinnen und Schüler zu geben.  

Die Entwicklung überzeugender Handlungsoptionen für Schulleitungen sowie die Stär-

kung von Bildungsregionen können dazu beitragen, dem Thema Bewegungsförderung 

im Setting Schule mehr Priorität einzuräumen. 
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3 Allgemeine Handlungsempfehlungen 

 

3.1 Ressort- und fachübergreifende Zusammenarbeit stärken  

Zur Implementierung einer gesamtstädtischen Strategie für eine alltagsnahe Bewe-

gungsförderung im Land Berlin ist es notwendig, fach- und professionsübergreifend un-

ter Einbezug der verschiedenen Ebenen zusammenzuarbeiten. Das APG bietet die 

Chance auf der Fachebene der Senatsverwaltungen, ressortübergreifend in Aktion zu 

treten. Ergänzend dazu sollen im Rahmen des Präventionsgesetzes Kooperationen mit 

den Krankenkassen (s. a. Auswertungsbericht der Interventionsberichterstattung (IBE) 

der Landesgesundheitskonferenz – „Bewegung im Alter“) sowie den anderen Sozialver-

sicherungsträgern geschlossen werden. Für die Planung und Umsetzung konkreter An-

gebote müssen Kooperationspartnerinnen und -partner vor Ort in den Bezirken und 

Stadtteilen einbezogen werden. Dabei gilt es, unter anderem die Kompetenzen und Or-

ganisationsstrukturen für niedrigschwellige Bewegungsförderung des organisierten 

Sports einzubeziehen und zu nutzen. Kooperationsvereinbarungen der Partnerinnen 

und Partner sollen die gemeinsame Erarbeitung und Umsetzung einer Strategie für 

mehr Bewegung und Sport bekräftigen. 

• Interdisziplinären Dialog fördern. Fachkräfte aus den unterschiedlichen Res-

sorts und Ebenen müssen in den Dialog treten, um die Bausteine für eine ge-

samtstädtische Strategie zur Bewegungsförderung gemeinsam zu sichten und 

zu entwickeln. Ein offener Austausch trägt dazu bei, Lücken zu schließen und 

relevante Themen herauszustellen. Es ist deutlich geworden, dass diese The-

men nach ressortübergreifenden Lösungen verlangen. 

 

• Gemeinsame Sprache entwickeln. Wenn interdisziplinär zusammengearbeitet 

werden soll, muss die Interdisziplinarität auch Berücksichtigung in der Kommu-

nikation finden. Es braucht eine gemeinsame Sprache. Es darf nicht vorausge-

setzt werden, dass unterschiedliche Fachressorts ein gemeinsames Verständ-

nis von einem Sachverhalt haben. Wo unterschiedliche Professionen zusam-

mentreffen, ist auch die Bandbreite aus Fachsprache und Auffassungen von 

Sachverhalten sehr unterschiedlich. 

 

• Koordination und Vernetzung vorhandener Strukturen nutzen und ausbauen. 

Die Bedeutung und Notwendigkeit einer guten Koordination wird an vielen 

Stellen deutlich. Die Strukturen der jeweiligen Fachressorts und ihrer externen 

Partnerorganisationen in Berlin sind auf Landesebene und auf bezirklicher 

Ebene jeweils gut etabliert, bedürfen jedoch einer ressortübergreifenden Ver-

netzung. Die mit dem Präventionsgesetz einhergehende Erhöhung der vorhan-

denen Mittel sollten so eingesetzt werden, dass die vorhandenen Strukturen 

genutzt werden, ohne sie dabei zu überstrapazieren oder alleine stehen zu 
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lassen. Es gilt, lokale Ansätze sinnvoll miteinander zu vernetzen und eine ge-

samtstädtische Strategie gemeinsam zu realisieren. 

 

• (Lokale) Kooperationspartnerinnen und Kooperationspartner einbinden. Für 

die Umsetzung von insbesondere niedrigschwelliger Bewegungsförderung sind 

Kooperationen mit lokalen Partnerinnen und Partnern (Nachbarschaftseinrich-

tungen, Familienzentren, Sportvereine usw.) und die Einbeziehung relevanter 

Akteurinnen und Akteure aus der Verwaltung wichtig. Damit können unter-

schiedliche Zielgruppen leichter erreicht und bedarfsgerechte Angebote ent-

wickelt werden.  

 

• Politische Unterstützung sichern – ressortübergreifend. Die besten Ideen und 

Maßnahmen nützen nichts, wenn sie nicht auch politisch von den Entschei-

dungsträgerinnen und Entscheidungsträgern in den Senatsverwaltungen und 

den Berliner Bezirken mitgetragen und vorangetrieben werden. Für eine ge-

sunde, lebenswerte (und bewegungsfördernde) Stadt Berlin braucht es einen 

Senatsbeschluss auf Landesebene und die bezirkliche Unterstützung der Be-

zirksbürgermeisterinnen und -bürgermeister bzw. Bezirksstadträtinnen 

und -stadträte. 

 

3.2 Gute Entwicklungsprozesse und Qualität der Bewegungsförderung 

transparent machen, stärken und ausbauen 

Die aktuelle Angebotslandschaft der niedrigschwelligen Bewegungsförderung in Berlin 

zeichnet ein vielschichtiges und heterogenes Bild. Dabei verfolgt eine gesamtstädtische 

Strategie für Bewegungsförderung das Ziel, dass zielgruppenspezifische Bedarfe vor Ort 

durch qualitätsgesicherte, bewegungsfördernde Angebote und Maßnahmen gedeckt 

werden. Im Fokus stehen die Erreichbarkeit und die Zugänge zu Menschen in schwieri-

ger sozialer Lage. Die Verankerung von Qualitätsentwicklung in den Lebenswelten sollte 

u. a. durch den Kompetenzaufbau bei Fachkräften und Multiplikatorinnen und Multi-

plikatoren unterstützt werden.  

• An Ansätzen guter Praxis orientieren. Für die Planung und Umsetzung von 

Maßnahmen der soziallagenbezogenen Gesundheitsförderung sind die zwölf 

Kriterien guter Praxis des Kooperationsverbunds Gesundheitliche Chancen-

gleichheit ein fachlicher Orientierungsrahmen und wichtig für die Qualitätsent-

wicklung und Qualitätssicherung. Der Ansatz sollte sowohl „Handwerkszeug" 

für Praktikerinnen und Praktiker sein, aber auch handlungsleitend für die über-

geordnete Steuerungsebene.  

 

• Transparenz und Orientierung herstellen (auch Bedarfe). Eine stärkere Trans-

parenz über vorhandene Angebote und Maßnahmen zur Bewegungsförderung 

erleichtert die Identifizierung von Lücken in der Angebotslandschaft und Über-

versorgungen. Eine Angebotsgestaltung sollte sich grundsätzlich an den 
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bestehenden Bedarfen orientieren. Dies ist insbesondere auf bezirklicher 

Ebene notwendig, um die Arbeit der QPKs zu unterstützen.  

 

• Modellprojekte übertragen. Etablierte und evaluierte Programme, die bereits 

in Modellregionen erprobt wurden, sollten darauf überprüft werden, ob sie 

bedarfsgerecht angepasst und übertragen werden können.  

 

• Fachkräfte und andere Multiplikatorinnen und Multiplikatoren qualifizieren. 

Das Thema Bewegung und Bewegungsförderung braucht neben einer Einord-

nung der Bedeutung von Bewegung und einer Einführung in wichtige Grund-

sätze der Gesundheitsförderung ganz konkrete Anleitungen zur Umsetzung im 

Alltag. Dies sollte daher stärker in der Ausbildung von Fachkräften in den ge-

nannten Handlungsfeldern berücksichtigt werden. 

 

3.3 Finanzierung und Nachhaltigkeit sicherstellen 

Es sollten in Berlin langfristige und nachhaltige Projektplanungen umgesetzt werden. 

Hierfür können das Präventionsgesetz und die Landesrahmenvereinbarung eine Grund-

lage bilden. 

• Die Landesrahmenvereinbarung als gemeinsame Grundlage für Kooperatio-

nen nutzen. Es wird erwartet, dass mit der zurzeit noch ausstehenden Landes-

rahmenvereinbarung in Berlin eine Grundlage geschaffen wird, auf der die 

übergreifende Arbeit zwischen den Berliner Senatsverwaltungen, den Trägern 

der gesetzlichen Unfall-, Pflege- und Krankenkassen sowie weiteren wichtigen 

Akteurinnen und Akteuren organisiert wird und Kooperationen für Gesund-

heitsförderung und Prävention erleichtert werden. 

 

• Das Aktionsprogramm Gesundheit (APG) stärken und ausbauen, um sozialla-

genbezogene Gesundheitsförderung und Prävention im Land Berlin und seinen 

Bezirken bedarfsgerecht umsetzen und nachhaltig ausbauen zu können. 

 

• Ausbau des Themas Bewegungsförderung als Förderschwerpunkt im Rahmen 

des Städtebauförderungsprogramms „Soziale Stadt“.  

 

• „Projektitis“ vermeiden. Projekte werden oft nur über einen Zeitraum von ei-

nem Jahr über eine Zuwendung finanziert. Diese Problematik besteht insbe-

sondere im Bereich der Quartiersmanagements und bei Projekten der Gesund-

heitsförderung, aber auch bei der Sportförderung.  

 

• Qualitätsgesicherte Ansätze stärken. Unter anderem werden im Quartiersma-

nagement seit Jahren gute Ideen erarbeitet und umgesetzt, die nachhaltig ge-

staltet werden könnten, qualitätsgesichert sind und evaluiert werden. Um eine 

Nachhaltigkeit zu gewährleisten, sollten Inhalte vor Abrechnungsmodalitäten 
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stehen. Es sollte auf eine Verschlankung der Verwaltungsgegebenheiten und -

vorgaben hingearbeitet sowie eine Verzahnung der zuständigen Stellen mitge-

dacht werden. 

 

• Honorare für qualifizierte Übungsleiterinnen und Übungsleiter zur Verfügung 

stellen. In den vergangenen Jahren wurden viele Multiplikatorinnen und Mul-

tiplikatoren aus den Kiezen zu Übungsleiterinnen und Übungsleitern für nied-

rigschwellige Angebotsstrukturen qualifiziert. Für die nachhaltige Sicherung 

aufgebauter Bewegungsangebote müssen Honorargelder zur Verfügung ste-

hen, unabhängig davon, ob die Angebote im öffentlichen Raum, in Kitas, in 

Schulen oder Senioreneinrichtungen umgesetzt werden. 
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4 Modellprojekte in Kooperation mit GKV 

bzw. PKV in Begleitung durch das Zentrum 

für Bewegungsförderung Berlin  

 

Als Beitrag im Rahmen des Aktionsprogramms Gesundheit zur Entwicklung einer ge-

samtstädtischen Strategie für niedrigschwellige Bewegungsförderung im Land Berlin 

begleitet das Zentrum für Bewegungsförderung Berlin in Trägerschaft von Gesundheit 

Berlin-Brandenburg e. V. die Entwicklung, Umsetzung und Transferfähigkeit von Koope-

rationsprojekten im Bereich niedrigschwelliger Bewegungsförderung. Mit dem Ziel, be-

darfsgerecht und zielgruppenspezifisch niedrigschwellige Bewegungsförderung in Le-

benswelten nachhaltig zu verankern, gilt es, geeignete Partnerinnen und Partner sowie 

Strukturen zu identifizieren und Ressourcen zu bündeln. Grundüberlegung für den Auf-

bau und die Umsetzung von Kooperationsprojekten ist die kooperative Zusammenar-

beit von Akteurinnen und Akteuren auf den drei Ebenen Land, Bezirk, Quartier. 

 

4.1 Modellprojekt im Bezirk Friedrichshain-Kreuzberg: Bewegung, 

Mobilität und soziale Teilhabe älterer Menschen im Rahmen 

vernetzter Arbeit im Sozialraum fördern 

Hintergrund des Modellprojekts ist der im Handlungsfeld 1 (Prävention und Gesund-

heitsförderung) im Rahmen des Dialogprozesses 80plus der Senatsverwaltung15 für Ge-

sundheit, Pflege und Gleichstellung erarbeitete, aus dem Jahr 2016 stammende Lö-

sungsansatz, wie über die vernetzte Arbeit im Sozialraum Angebote der Bewegungsför-

derung und Sturzprävention etabliert und Zugänge für ältere bis hochaltrige Menschen 

ermöglicht werden können. Das Modellprojekt greift die Gesundheitszielebereiche 

„Bewegung“ und „sozialraumorientierte Gesundheitsförderung und soziale Teilhabe“ 

unter dem Berliner LGK-Gesundheitszieleprozess „Selbstständigkeit und Lebensqualität 

im Alter erhalten“ auf. Es ordnet sich zudem in bestehende bezirkliche Strukturen und 

Prozesse ein. 

In 2017 ist es im Sinne des Präventionsgesetzes gelungen, eine Kooperationsvereinba-

rung unter Beteiligung der AOK Nordost, der zuständigen Senatsverwaltungen für Ge-

sundheit und Sport, dem Bezirksamt Friedrichshain-Kreuzberg, dem Nachbarschafts-

haus Urbanstraße e. V. sowie Gesundheit Berlin-Brandenburg e. V. erfolgreich zu ver-

handeln und abzuschließen. Das Projekt zeigt modellhaft auf, wie es mit Hilfe von Ko-

operationen unterschiedlicher Partnerinnen und Partner auf Landes-, Bezirks- und lo-

kaler Ebene gelingen kann, Ressourcen unter dem gemeinsamen Ziel – Bewegung und 

                                                             

15 www.gesundheitbb.de/fileadmin/user_upload/MAIN-dateien/GesBB/Materialien/Proje
ktmaterial/Berlin/80plus_rahmenstrategie.pdf 

http://www.gesundheitbb.de/fileadmin/user_upload/MAIN-dateien/GesBB/Materialien/Projektmaterial/Berlin/80plus_rahmenstrategie.pdf
http://www.gesundheitbb.de/fileadmin/user_upload/MAIN-dateien/GesBB/Materialien/Projektmaterial/Berlin/80plus_rahmenstrategie.pdf
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Mobilität fördern und erhalten sowie soziale Teilhabe älterer Menschen stärken – zu 

bündeln.  

Verschiedene Aktivitäten der Alltagsmobilisierung, Teilhabe, Bewegungsförderung und 

Sturzprävention konnten bereits im Rahmen der vernetzen Arbeit im Sozialraum um-

gesetzt werden. Sie sollen künftig hinsichtlich ihrer Transferfähigkeit auf andere Sozial-

räume und Bezirke näher beleuchtet werden. Weitere Informationen im Newsletter der 

Fachstelle für Prävention und Gesundheitsförderung16. 

 

4.2 Modellprojekt im Bezirk Pankow: Adaption und Umsetzung des 

Lübecker Modells Bewegungswelten in der Modellregion Pankow – 

Niedrigschwellige Bewegungsangebote in Pflegeeinrichtungen für 

ältere Menschen 

Hintergrund des bundesweiten Modellprojekts ist es, die Zielgruppe der älteren und/ 

oder hochaltrigen Menschen, die in stationären Pflegeeinrichtungen leben, stärker zu 

berücksichtigen. Als ein formuliertes Ziel der 80plus Rahmenstrategie konnte 2017 die 

Erweiterung der Zielgruppe auf ältere Menschen, die in stationären Einrichtungen le-

ben, in das Berliner Gesundheitsziel „Selbstständigkeit und Lebensqualität im Alter er-

halten“17 einfließen. 

Um auf die Neuerung der Bundesgesetzgebung sowie aktuelle Entwicklungen auf Lan-

desebene zeitnah zu reagieren, gelang es 2017 dem Zentrum für Bewegungsförderung 

Berlin in Kooperation mit dem Qualitätsverbund Netzwerk im Alter – Pankow e. V. 

(QVNIA e. V.) und dem Bezirksamt Pankow, das „Lübecker Modell Bewegungswelten“ 

als Teil des Bundesprogramms „Älter werden in Balance“ der Bundeszentrale für Ge-

sundheitliche Aufklärung (BZgA) für Berlin-Pankow zu gewinnen. Weitere Informatio-

nen im Newsletter der Fachstelle für Prävention und Gesundheitsförderung18. 

Ziel ist die Implementierung niedrigschwelliger Bewegungsangebote in Pflegeeinrich-

tungen sowie Einrichtungen des altersgerechten Wohnens, um die Gesundheit und Le-

bensqualität (pflegebedürftiger) älterer Menschen zu verbessern und zu erhalten. Dazu 

werden Übungsleiterinnen und Übungsleiter (z. T. Ergo- und Physiotherapeutinnen und 

-therapeuten) geschult, die die Bewegungsübungen mit den Bewohnerinnen und Be-

wohnern der Pflegeheime durchführen.  

Das Modellprojekt ergänzt die bezirklichen Aktivitäten im Rahmen des Aktionspro-

gramms Gesundheit und ordnet sich in die kommunale Präventionskette „Gesund le-

ben in Pankow – in jedem Alter“ ein. 

                                                             

16 www.berlin.gesundheitfoerdern.de/fileadmin/user_upload/MAIN-dateien/Fachstelle/Fachs
telle-Publikationen/Modellprojekt_Friedrichshain_Kreuzberg.pdf 

17 www.berlin.gesundheitfoerdern.de/Gesund-altern-in-Berlin.1415.0.html 

18 www.berlin.gesundheitfoerdern.de/fileadmin/user_upload/MAIN-dateien/Fachstelle/Fachs
telle-Publikationen/Luebecker_Modell.pdf 

http://www.berlin.gesundheitfoerdern.de/fileadmin/user_upload/MAIN-dateien/Fachstelle/Fachstelle-Publikationen/Modellprojekt_Friedrichshain_Kreuzberg.pdf
http://www.berlin.gesundheitfoerdern.de/fileadmin/user_upload/MAIN-dateien/Fachstelle/Fachstelle-Publikationen/Luebecker_Modell.pdf
http://www.berlin.gesundheitfoerdern.de/fileadmin/user_upload/MAIN-dateien/Fachstelle/Fachstelle-Publikationen/Luebecker_Modell.pdf
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Entwicklung einer gesamtstädtischen Strategie 
für niedrigschwellige Bewegungsförderung im 
Land Berlin im Rahmen des APG 
 
Zwischenbericht 
Teil 2 - Projektsteckbriefe 

 

Mit den vorliegenden Projektsteckbriefen werden Aktivitäten der Bewegungsförderung 

vorgestellt, die im Rahmen des Aktionsprogramms Gesundheit durch die Senatsverwaltung 

für Gesundheit, Pflege und Gleichstellung in den Jahren 2016/2017 gefördert und in Berli-

ner Bezirken umgesetzt wurden.  

Dabei ergänzen die Projektsteckbriefe den ersten Teil des Zwischenberichts „Entwicklung 

einer gesamtstädtischen Strategie für niedrigschwellige Bewegungsförderung im Land Ber-

lin im Rahmen des APG - Empfehlungen“. Hier werden Empfehlungen zur Stärkung alltags-

naher Bewegungsförderung in den Settings öffentlicher Raum, stationäre Pflegeeinrich-

tung, Kita, und Schule dargestellt.  

Wir danken allen Projektträgern sowie den bezirklichen Koordinatorinnen und Koordina-

toren für Gesundheitsförderung und Prävention (OE QPK) des öffentlichen Gesundheits-

dienstes in den Berliner Bezirken für die Unterstützung beim Erstellen der Projektsteck-

briefe!  
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Ausbildung Kiezsport-Übungsleiter(in) 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Bezirk: 

verschiedene 

 

Ansprechperson: 

QPK Marzahn-Hellersdorf: 

Kerstin Moncorps 

QPK Mitte: Tobias Prey 

QPK Neukölln: Ute Föhr 

QPK Treptow-Köpenick:  

Mario Nätke 

PROJEKTBESCHREIBUNG 

Die Ausbildung Kiezsport-Übungsleiter(in) will Menschen in die Lage 

versetzen, gesundheitsorientierte Sport- und Bewegungsangebote 

selbst anzuleiten. Diese Angebote können z. B. in bewegungsgeeig-

neten Räumen in Einrichtungen wie Nachbarschaftszentren oder an-

deren sozialen Einrichtungen aber auch in Parks und auf Freiflächen 

im öffentlichen Raum stattfinden.  

Die Ausbildung wurde in den Jahren 2016/2017 in mehreren Berliner 

Bezirken durchgeführt. Pro Ausbildungsgang nahmen zwischen acht 

und zwölf Personen teil, die Altersspanne liegt zwischen 35 und 75 

Jahren, Frauen sind deutlich in der Mehrheit.  

Teilweise haben die Teilnehmenden vorher bereits Bewegungsange-

bote geleitet und die Ausbildung genutzt, um die Qualität ihres An-

gebots zu verbessern. Die meisten waren jedoch Neulinge, die durch 

das Projekt nicht nur qualifiziert wurden, sondern auch Kontakte in 

den bezirklichen Netzwerken gefunden haben, um neue Bewegungs-

angebote aufzubauen. Es fällt auf, dass ein großes Interesse und Be-

wusstsein für eine gesundheitsgerechte Lebensweise besteht und 

dass die Teilnehmenden sich ihrer Multiplikatorenfunktion sehr be-

wusst sind. Kiezsportübungsleiterinnen und -leiter möchten die ei-

gene Freude an einem aktiven Leben weitergeben und auch anderen 

Menschen den gesundheitlichen Nutzen von ausreichender Bewe-

gung nahebringen. Oftmals möchten sie Gruppen leiten, bei denen 

sie sich selbst „zur Zielgruppe“ zählen. Z. B. wollen viele ältere Men-

schen auch ein Angebot für Ältere machen. Die Teilnehmenden wis-

sen somit, was ihre Zielgruppe sich wünscht und braucht.  

Die Teilnehmenden schätzen den breit gefächerten Umfang der Aus-

bildung im praktischen Bereich (Bewegungsspiele, Gymnastik, Aus-

dauertraining, etc.) und die kompakten Theorieteile, die mit Hilfe der 

Unterrichtsmaterialien (Lehrbuch und Handbuch) auch nach Ende 

der Ausbildung wiederholt und vertieft werden können. Im Rahmen 

der zehnwöchigen Schulungsphase entstehen zwischen den Teilneh-

menden oftmals gute freundschaftliche Kontakte, die auch nach Aus-

bildungsende fortbestehen. Dadurch entsteht ein zusätzliches infor-

melles Netzwerk, in dem sich die Kiezsportübungsleiterinnen und -

leiter vertreten und unterstützen können.  
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Zielgruppe: 

Erwachsene/ältere Menschen 

Kooperationspartner: 

BISOG – Berliner Institut für settingorientierte Gesundheitsförde-
rung 

Laufzeit: 

jeweils ca. sechs Monate: 

Marzahn-Hellersdorf: je ein Ausbildungsdurchgang in 2016 und 
2017 

Mitte: ein Ausbildungsdurchgang in 2016 + Aufbauprojekt in 2017 

Neukölln: zwei Ausbildungsdurchgänge in 2017 

Treptow-Köpenick: ein Ausbildungsdurchgang in 2017 

Träger: 

Verschiedene: BISOG – Berliner Institut für settingorientierte Ge-
sundheitsförderung, BSC Eintracht Südring 1931 e. V., Stadtbewe-
gung e. V., Märkisches Sozial- und Bildungswerk e. V., Ball e. V. 
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Bewegung, Mobilität und Teilhabe älterer Menschen  

im Rahmen vernetzter Arbeit im Sozialraum 

 

 

 

 

Bezirk: 

Friedrichshain-Kreuzberg 

 

Ansprechperson: 

QPK Friedrichshain-Kreuzberg:  

Sabine Schweele 

 

 

PROJEKTBESCHREIBUNG 

Das Netzwerk „Für mehr Teilhabe älterer Menschen in Kreuz-

berg“, initiiert 2013 durch das Nachbarschaftshaus Urban-

straße e. V. gemeinsam mit dem Bezirksamt Friedrichshain-

Kreuzberg, bietet den Rahmen des Modellprojekts und kon-

zentriert sich sozialräumlich zunächst auf den Kreuzberger 

Westen mit ca. 100.000 Einwohnerinnen und Einwohnern. Ge-

meinsames Ziel ist die Förderung und der Erhalt von Bewegung 

und Mobilität sowie die Stärkung der sozialen Teilhabe bei äl-

teren Menschen durch die Zusammenarbeit mit Partnerinnen 

und Partnern vor Ort. Die Projektmaßnahmen ordnen sich den 

vier Projektmodulen unter: 

• Einbindung und Qualifizierung von Multiplikatorinnen 

und Multiplikatoren 

• Sensibilisierung der Nachbarschaft zur Hilfsbedürftig-

keit älterer Menschen 

• Ansprache älterer Menschen und Informationen über 

Angebote im Sozialraum 

• Entwicklung mobiler Angebote und aufsuchender Ar-

beit mit älteren Menschen 

 

Zielgruppe: 

Ältere Menschen in 

schwieriger sozialer 

Lage  

Träger: 

Nachbarschaftshaus 

Urbanstraße e. V. 

Laufzeit: 

01.07.2017 

bis 

31.12.2019 

Kooperationspartner: 

AOK Nordost, Senatsverwaltung für Gesundheit, Pflege und 

Gleichstellung, Senatsverwaltung für Inneres und Sport, Ge-

sundheit Berlin-Brandenburg e. V., Nachbarschaftshaus Ur-

banstraße e. V., Netzwerk „Für mehr Teilhabe älterer Men-

schen in Kreuzberg“ 
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OUT*side – den Bezirk sportlich erobern für  

Trans*Inter* und friends 

 

 

 

 

Bezirk: 

Friedrichshain-Kreuzberg 

 

Ansprechperson: 

QPK Friedrichshain-Kreuzberg:  

Sabine Schweele 

 

 

 

PROJEKTBESCHREIBUNG 

Ein als sicher empfundener Raum, welcher angst- und schamfreie 

Bewegung ermöglicht, ist für Trans*Inter* Personen nicht selbst-

verständlich, was zu häufiger Sportabstinenz der Personengruppe 

führt. Das Projekt führt im Förderzeitraum für die Zielgruppe re-

gelmäßige wöchentliche Angebote mit gesundheitsfördernden In-

halten im öffentlichen Raum durch. Ebenso finden thematische 

Workshops zum Thema Empowerment durch Bewegung statt 

(Selbstverteidigungstechniken, Boxen, Parkour etc.). Den Rahmen 

bilden eine Auftaktveranstaltung sowie eine Abschlussrallye. Das 

Projekt spricht die Zielgruppe Trans*/Inter* nur in einzelnen An-

geboten exklusiv an, um Vielfalt und Begegnung zu ermöglichen. 

Ziel ist es, dass sich durch das gemeinsame Sporttreiben neue 

Freundschaften entwickeln und Menschen sich in Zukunft ge-

meinsam im Park verabreden. 

 

Zielgruppe: 

Frauen, Lesben 

Trans*Inter* mit 

Fokus auf Trans* 

Inter* 

Träger: 

Seitenwechsel Sportver-

ein für Frauen, Lesben 

Trans*Inter* und Mäd-

chen e. V. 

Laufzeit: 

15.06.2017  

bis  

15.10.2017 

Kooperationspartner: 

TrIQ, Gladt e. V. und dem Sonntags-Club 
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Bewegungsförderung im öffentlichen Raum 

 

 

 

 

 

 

Bezirk: 

Mitte 

 

Ansprechperson: 

QPK Mitte: Tobias Prey 

 

PROJEKTBESCHREIBUNG 

Ziel des Projekts ist die Bekanntmachung und regelmäßige Nut-

zung der vorhandenen Bewegungs- und Aktivplätze sowie der 

vorhandenen Bewegungselemente durch unterschiedliche Be-

völkerungsgruppen in den Quartieren. Hierfür wurden die Parks 

und Freiräume des Aktionsraums Wedding/Moabit hinsichtlich 

ihrer Nutzungsmöglichkeiten untersucht sowie Befragungen bei 

Parkbesuchenden und in anliegenden Einrichtungen durchge-

führt. Auf dieser Grundlage wurden für die Aktionsorte verschie-

dene Bewegungsangebote initiiert, die sich an den Bedarfen der 

einzelnen Zielgruppen orientieren. Die Angebote werden regel-

mäßig durchgeführt.  

Parallel findet ein Netzwerkaustausch im Rahmen von Work-

shops zur Optimierung und Ergänzung der Angebote statt, der 

durch die beteiligten Einrichtungen und Organisationen getra-

gen wird. 

 

Kooperationspartner: 

Einrichtungen, Träger und 

Sportvereine des Aktions-

raums Wedding/Moabit 

Träger: 

bwgt e. V. 

Laufzeit: 

06.05.2016  

bis  

31.12.2018 

Zielgruppe: 

Gesamte Bevölkerung, Entwicklung differenzierter Strategien 

für unterschiedliche Zielgruppen nach folgenden Kriterien: Al-

ter, Gender, sportliches Leistungsvermögen (bzw. -wunsch) und 

teilweise kultur- oder milieuspezifische Aspekte 
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Bewegung im öffentlichen Raum – Bedarfsanalyse mit Grund-

konzept in einer definierten Bezirksregion in Pankow 

 

 

 

 

 

 

Bezirk: 

Pankow 

 

Ansprechperson: 

QPK Pankow: Carola Goen 

 

PROJEKTBESCHREIBUNG 

Um Möglichkeiten der Bewegungsförderung im öffentlichen 

Raum zu identifizieren, wurden eine Bestandsaufnahme sowie 

eine Bedarfsanalyse in der Bezirksregion Niederschönhausen 

durchgeführt. Das Projekt richtete sich vor allem an die Ziel-

gruppe der erwachsenen und älteren Bürgerinnen und Bürger. 

In einer Begehung wurden alle bestehenden Aktivplätze bzw. Be-

wegungselemente im Gebiet erfasst und entsprechend eines 

vorher entwickelten Katalogs bewertet. Zusätzlich wurden in ei-

ner Bevölkerungsbefragung die Bewegungsgewohnheiten der 

Anwohnerinnen und Anwohner im öffentlichen Raum ermittelt. 

Hauptziel war es, die Bevölkerung zu mehr Bewegung, speziell 

zur Nutzung vorhandener Möglichkeiten im Freien, zu motivie-

ren, um körperliche Aktivitäten vermehrt in den Alltag zu integ-

rieren. Ein ausführlicher Abschlussbericht beinhaltet Schlussfol-

gerungen für die weiterführende Arbeit, er wird ebenso von ver-

schiedenen Fachabteilungen des Bezirksamts genutzt. 

 

Zielgruppe: 

Bewohnerinnen und 

Bewohner der Be-

zirksregion (Senio-

ren, Familien, …) 

Träger: 

Institut für gesundes 

Arbeiten – INGA 

Laufzeit: 

01.08.2016 

bis 

31.12.2016 

Kooperationspartner: 

Institut für gesundes Arbeiten – INGA, Bezirksamt Pankow, Ein-

richtungen im Ortsteil 
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Bewegungsförderung im öffentlichen Raum mit Bedarfsanalyse 

und nachhaltiger Nutzung von Bewegungsinformationen im Be-

zirk Pankow 

 

 

 

 

 

 

Bezirk: 

Pankow 

 

Ansprechperson: 

QPK Pankow: Carola Goen 

 

PROJEKTBESCHREIBUNG 

Das Projekt beinhaltet zwei Schwerpunkte:  

1. Anknüpfend an das Projekt zur Bewegungsförderung in Nie-

derschönhausen 2016 (Träger: INGA) werden der Bevölkerung 

auf Grundlage der erhobenen Daten praktische Schnupper-

kurse angeboten, wie z. B. Nordic Walking, Sport im Freien 

und Gesundheitswandern. Um die Nachhaltigkeit zu gewähr-

leisten, werden weiterhin Multiplikatorenschulungen durch-

geführt, die zu einer fachgerechten Wissensvermittlung von 

Bewegungsmöglichkeiten im Freien befähigen sollen.  

2. Die im Jahr 2016 gewonnenen Erkenntnisse der Bestandsauf-

nahme und Bedarfsanalyse werden genutzt und vorhandene 

Bewegungsmöglichkeiten in der Bezirksregion Weißensee Ost 

untersucht. Die gewonnenen Informationen werden zielgrup-

penspezifisch aufgearbeitet, um auch in dieser Region einen 

Überblick bedarfsgerechter und nachhaltiger Angebote zu er-

halten. Zielsetzung ist es, Maßnahmen zur Unterstützung der 

Bewegungskultur im öffentlichen Raum abzuleiten. 

Zielgruppe: 

Bewohnerinnen und Be-

wohner unterschiedlicher 

Altersgruppen, insbeson-

dere ältere Menschen 

Träger: 

Qualitätsverbund 

Netzwerk im Alter – 

Pankow e. V. 

(QVNIA e. V.) 

Laufzeit: 

01.05.1017  

bis  

31.12.2017 

Kooperationspartner: 

QVNIA e. V., Bezirksamt Pankow, Einrichtungen im Ortsteil Wei-

ßensee  
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Bewegungsförderung in Buch und Karow 

 

 

 

 

 

 

Bezirk: 

Pankow 

 

Ansprechperson: 

QPK Pankow: Carola Goen 

 

PROJEKTBESCHREIBUNG 

Das Projekt richtete sich vor allem an Menschen in schwierigen 

Lebenslagen, insbesondere an Frauen. Die Bedürfnisse der Ziel-

gruppe waren den Projektleiterinnen durch die Stadtteilarbeit 

bekannt. Ziel war es, die Teilnehmerinnen für Bewegung zu sen-

sibilisieren und diese in deren Alltag zu verstetigen. Ein vielfälti-

ges niedrigschwelliges Angebot konnte in beiden Stadtteilzen-

tren realisiert werden. Durch die Kurse wurden soziale Kontakte 

und Eigenaktivität gefördert. Auch vorhandene Bewegungsmög-

lichkeiten im öffentlichen Raum wurden aufgezeigt und durch 

die fachgerechte Anleitung eine eigenständige und ordnungsge-

mäße Nutzung von Outdoor-Fitnessgeräten, Nordic Walking-

Stöcken u. a. ermöglicht. Auf Grund des großen Interesses wer-

den die Angebote in Eigenregie der beiden Einrichtungen weiter-

geführt und damit eine stabile Angebotsstruktur gewährleistet. 

 

Kooperationspartner: 

Stadtteilzentrum im Bu-

cher Bürgerhaus und im 

Karower „Turm" 

Träger: 

Albatros gGmbH 

Laufzeit: 

15.08.2016 

bis 

31.12.2016 

Zielgruppe: 

Menschen in schwierigen Lebenslagen, insbesondere Frauen 

(Alleinerziehende und Frauen mit geringem Einkommen, ge-

flüchtete Frauen und auch Frauen mit Gewichtsproblemen) 
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Pankow in Bewegung – Aktiv im Freien 

 

 

 

 

 

 

 

Bezirk: 

Pankow 

 

Ansprechperson: 

QPK Pankow: Carola Goen 

 

PROJEKTBESCHREIBUNG 

Das Projekt trägt dazu bei, die Bewegungsförderung im öffent-

lichen Raum voranzubringen. Organisierten und nichtorgani-

sierten Sportinteressierten aller Altersgruppen, mit oder ohne 

Beeinträchtigungen sollen die gesamten Bewegungsmöglich-

keiten im Freien aufgezeigt werden. Dabei werden auch soziale 

Kontakte gefördert. 

Es gibt zwei Schwerpunkte: 

1. Material für Outdoor-Sport wird zusammengestellt. Die 

Sets mit zielgruppen- oder sportartspezifisch orientierten 

Inhalten können an drei Standorten von Einrichtungen (Be-

gegnungsstätten, Kitas usw.) bedarfsgerecht ausgeliehen 

werden.  

2. Trainerinnen und Trainer bieten Workshops zur korrekten 

Handhabung der Sport-Sets an. Außerdem sind praktische 

Bewegungsangebote im Freien geplant, z. B. Wandern, An-

fängerlauftreff, Walking, Badminton auf Grünflächen, 

Selbstbehauptungstraining für Mädchen, Frauen und Seni-

oren, Gartenschach. Durch den niedrigschwelligen Zugang 

im Wohngebiet sollen vor allem Menschen erreicht wer-

den, die sich bisher kaum sportlich betätigten. 

 

Zielgruppe: 

alle Altersgruppen 

Träger: 

Bezirkssportbund Ber-

lin-Pankow e. V. 

Laufzeit: 

21.08.2017  
bis  
31.12.2017 

Kooperationspartner: 

Bezirkssportbund Berlin-Pankow e. V., Bezirksamt Pankow, 

Sportverein Karower Dachse e. V. 
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Sport im Park 

 

 

 

Bezirk: 

Reinickendorf 

 

Ansprechpersonen: 

SenInnSport:  

Bernd Holm 

QPK Reinickendorf:  

Jana Giesekus 

 

 

 

 

 

 

 

PROJEKTBESCHREIBUNG 

Sport im Park ist ein niedrigschwelliges Angebot, dass aktuell 

bereits über 1.000 Kinder, Erwachsene und ältere Menschen 

pro Monat im Bezirk Reinickendorf bewegt. Bewegte Pausen, 

Crosstraining, Rückenfit, diverse Laufangebote aber auch Be-

wegungsangebote für Kita-Kinder bieten für jede Altersklasse 

den passenden Sport. Ziel ist es, bewegungsferne Menschen zu 

erreichen und in offenen Gruppen zum Mitmachen zu bewe-

gen. 

Das komplette Angebot ist unter www.sportimpark.berlin zu 

ersehen. 

Zielgruppe: 

Gesamte Bevölkerung 

von drei bis 99 Jahre 

Träger: 

TSV Berlin-Wittenau 

1896 e. V., VfL Tegel, 

VfB Hermsdorf 

Laufzeit: 

03.07.2017 

bis 

31.10.2017 

Kooperationspartner: 

Senatsverwaltung für Inneres und Sport, Senatsverwaltung 

für Gesundheit, Pflege und Gleichstellung, Bezirksamt Reini-

ckendorf, AOK Nordost 
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Spandauer Winterspielplätze  

 

 

 

 

 

Bezirk: 

Spandau 

 

Ansprechperson: 

QPK Spandau:  

Tanja Götz-Arsenijevic  

PROJEKTBESCHREIBUNG 

Qualifizierte Übungsleiterinnen und -leiter bauen gemeinsam mit 

den Eltern jeden Sonntag an acht Standorten große Bewegungs-

landschaften in Sporthallen des Bezirks auf, um dem „medienfixier-

ten Freizeitverhalten" in den kalten Wintermonaten entgegenzutre-

ten. Das Angebot ist niederschwellig, kostenlos, regelmäßig und 

wird wohnortnah durchgeführt.  

Ziele:  

1. Förderung der Eltern-Kind-Interaktion  

2. Reduzierung des Medienkonsums in den Familien 

3. Aktivierung der Familien im Bereich „Bewegung“ 

4. Aktivierung der Familien, sich auch zu Hause bspw. mit „Fun-

sportgeräten“ gemeinsam zu beschäftigen 

5. Austausch unter den Familien 

6. Zugang zu Familien schaffen: 

a. unterschiedliche kulturelle Zielgruppen  

b. sozial benachteiligte Familien 

7. Anbindung der Familien/Kinder an Vereinsstrukturen 

 

 

Zielgruppe: 

Familien mit Kindern von null bis drei Jahren (Baby-Winterspiel-

plätze), Familien mit Kindern von drei bis zehn Jahren (Kinder-Win-

terspielplätze) 

Träger: 

Sport Club Siemensstadt Berlin e. V. (2 Standorte), TSV Spandau 

1860 e. V. (5 Standorte), Bwgt e. V. (1 Standort) 

Laufzeit: 

01.10.2016 bis 31.12.2016 über APG finanziert (2 Standorte) 

Seit Oktober 2012 (verschiedene Fördermittelgeber) 

Seit 2018 werden 7 Standorte über den Bezirkshaushalt finanziert. 

Kooperationspartner: 

OE QPK, Sportamt, Jugendamt, Netzwerk Prävention und Gesund-

heitsförderung – KiJu Fit (Ev. Waldkrankenhaus Spandau), AOK 

Nordost, Sport Club Siemensstadt Berlin e. V., TSV Spandau 1860 

e. V., Bwgt e. V., Frühe Hilfen, SenStadtWohn 
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Bewegung als Investition in Gesundheit (BIG) 

 

 

Bezirk: 

Treptow-Köpenick 

 

Ansprechperson: 

QPK Treptow-Köpenick:  

Mario Nätke 

 

PROJEKTBESCHREIBUNG 

BIG ist ein qualitätsgesichertes Programm, das vom BIG-Kompe-

tenzzentrum und der Universität Erlangen-Nürnberg bereits an 15 

Standorten in Deutschland erprobt und evaluiert wurde. BIG rich-

tet sich an Frauen in schwierigen Lebenslagen und möchte sie in 

Bewegung bringen – damit auch sie von den vielfältigen positiven 

Effekten von regelmäßiger Bewegung auf ihre Gesundheit und ihr 

Wohlbefinden profitieren können. Dabei steht die aktive Beteili-

gung der Frauen im Mittelpunkt: Von der Planung über die Umset-

zung bis hin zur Auswertung von Aktivitäten bestimmen die 

Frauen mit.  

Das Programm verfolgt sowohl einen verhaltens- als auch einen 

verhältnispräventiven Ansatz. Neben dem Bewegungsverhalten 

der Frauen sollen auch kommunale Strukturen speziell zu Gunsten 

der nachhaltigen Verankerung von Bewegungsangeboten für 

Frauen verbessert werden.  

Die Kooperationspartner in Berlin erarbeiten, wie sich ein komple-

xer Ansatz zur strukturellen Bewegungsförderung in die breite 

Praxis der Gesundheitsförderung übertragen lässt und als Bau-

stein im Rahmen von integrierten kommunalen Strategien für Ge-

sundheitsförderung (Präventionsketten) etabliert werden kann.  

 

Zielgruppe: 

Frauen in schwierigen 

Lebenslagen 

Träger: 

Märkisches Sozial- 

und Bildungswerk 

e. V. (MSBW e. V.) 

Laufzeit: 

01.07.2017  

bis  

30.06.2018 

Kooperationspartner: 

BARMER, Bezirksamt Treptow-Köpenick, Gesundheit Berlin-Bran-

denburg e. V., BIG Kompetenzzentrum  
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Kontakt- und Beratungsangebot nachgefragt 

Familienzeit  

 

 

Bezirk: 

Treptow-Köpenick 

 

Ansprechperson: 

QPK Treptow-Köpenick:  

Mario Nätke 

 

PROJEKTBESCHREIBUNG 

Das Projekt ist ein niedrigschwelliges, an den Bedürfnissen des So-

zialraums orientiertes Kursangebot. Die Schwerpunkte liegen auf 

Bewegung (Entwicklung von Körperwahrnehmung und Spaß an 

Bewegung) und Ernährung (gesundes und leckeres Essen als Erleb-

nis). Ziel ist es, relevante Themen zur Entwicklung von Gesund-

heitskompetenz in den Lebensalltag von Familien zu transportie-

ren und durch das gemeinsame Erleben nachhaltige Lernerfah-

rung zu fördern und damit die gesundheitlichen Chancen für alle 

Teilnehmenden zu erhöhen. Gemeinsam verbrachte Zeit wird hier 

als Schlüssel zur Familiengesundheit betrachtet.  

Zielgruppe: 

Kinder und Erwachsene 

aus der Region 2/ Ober-

schöneweide 

Träger: 

Märkisches Sozial- 

und Bildungswerk 

e. V. 

Laufzeit: 

01.03.2017 
bis 
31.12.2017 

Kooperationspartner: 

Bezirksamt Treptow-Köpenick  
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Kontakt- und Beratungsangebot nachgefragt 

Einladung zum Qi Gong 

 

 

Bezirk: 

Treptow-Köpenick 

 

Ansprechperson: 

QPK Treptow-Köpenick:  

Mario Nätke 

 

PROJEKTBESCHREIBUNG 

Das Kursangebot Qi Gong vermittelt Übungen, die die psychische und 

körperliche Gesundheit der Teilnehmenden stärken und aufzeigen, 

dass sie selbst aktiv und verantwortungsbewusst für ihr Wohlbefin-

den sorgen können. Zudem soll im Kurs Freude an der Bewegung und 

eine gelassene Einstellung vermittelt werden. Es geht um das Üben, 

nicht um das Können im Sinne „der Weg ist das Ziel". 

Zielgruppe: 

Personen ab 16 Jahren, 

Vorkenntnisse sind nicht 

erforderlich 

Träger: 

Märkisches Sozial- und 

Bildungswerk e. V. 

Laufzeit: 

01.03.2017 
bis 
31.12.2017 

Kooperationspartner: 

Bezirksamt Treptow-Köpenick  
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Entwicklung eines Verfahrens zur Anerkennung von  

bewegungsfreundlichen Pflegeeinrichtungen in Pankow 

 

 

 

 

 

 

Bezirk: 

Pankow 

 

Ansprechperson: 

QPK Pankow: Kathrin Niestaedt  

PROJEKTBESCHREIBUNG 

Das Projektziel war die Entwicklung und Erprobung eines fundierten, 

evaluierten und praktikablen Zertifizierungsverfahrens zur Anerken-

nung von Bewegungsförderung in vollstationären, teilstationären und 

ambulanten Gesundheits- und Pflegeeinrichtungen in Berlin Pankow. 

Zielgruppe waren betreute Pflegebedürftige mit erheblich einge-

schränkter Alltagskompetenz als auch ambulant betreute Menschen 

mit leichten Einschränkungen. Im Vorfeld der Konzepterstellung wur-

den umfangreiche Aufgaben realisiert: z. B. Gründung eines Fachgre-

miums, Auswertung von Expertengesprächen, Erstellung der Auditin-

strumente, Zusammenstellung eines Auditteams. Eine Probe des Zer-

tifizierungsablaufs wurde durchgeführt und entsprechend angepasst. 

Die Grundlagen für die Einführung des Zertifizierungsverfahrens im 

Jahr 2017 waren gelegt. Das Projekt leistet einen Beitrag zur einrich-

tungsspezifischen Qualitätsentwicklung und -sicherung für pflegebe-

dürftige Menschen.  

 

Zielgruppe: 

Bewohnerinnen und 

Bewohner der Be-

zirksregion (Senio-

ren, Familien, …) 

Träger: 

Qualitätsverbund 

Netzwerk im Alter 

Pankow e. V. (QVNIA 

e. V.) 

Laufzeit: 

15.08.2016 bis 

15.11.2016 

Kooperationspartner: 

QVNIA e. V., teilnehmende Einrichtungen, Bezirksamt Pankow 
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Umsetzung eines Verfahrens zur Anerkennung von bewegungs-

freundlichen Pflegeeinrichtungen in Pankow 

 

 

 

 

 

 

Bezirk: 

Pankow 

 

Ansprechperson: 

QPK Pankow: Kathrin Niestaedt  

PROJEKTBESCHREIBUNG 

Das im Jahr 2016 entwickelte Konzept zur Zertifizierung von „Bewe-

gungsfreundlichen Gesundheits- und Pflegeeinrichtungen“ für äl-

tere Menschen in Pankow soll umgesetzt werden. Im Vorfeld wird 

das Leistungsspektrum der Pankower voll- und teilstationären Ein-

richtungen im Hinblick auf Bewegungsförderung im Alter erfasst. 

Die recherchierten Einrichtungen erhalten umfassende Projektin-

formationen und können ihre Interessenbekundungen übermitteln. 

Es ist geplant, das Zertifizierungsverfahren in zehn vollstationären 

Pflegeeinrichtungen durchzuführen und auszuwerten. Hierzu wird 

ein festes qualifiziertes Auditteam zusammengestellt. Zur weiteren 

Befähigung soll ein neues Beratungsinstrument in Form einer Bro-

schüre „Prävention im Alter durch Bewegung – Handlungsempfeh-

lungen für Einrichtungen und Interessierte“ entwickelt werden. 

Weiterhin werden die Rahmenbedingungen einer weiteren Nach-

haltigkeit von entsprechenden Zertifizierungen vorbereitet. 
 

Zielgruppe: 

Seniorinnen und Senio-

ren (mit Pflegebedarf) 

Träger: 

Qualitätsverbund 

Netzwerk im Alter 

Pankow e. V. 

(QVNIA e. V.) 

Laufzeit: 

01.05.2017  

bis  

31.12.2017 

Kooperationspartner: 

QVNIA e. V., teilnehmende Einrichtungen, Bezirksamt Pankow  
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Bewegte Kiezkinder 

Bewegung im öffentlichen Raum im Alltag von Kindern 

 

 

 

Bezirk: 

Friedrichshain-Kreuzberg 

 

Ansprechperson: 

QPK Friedrichshain-Kreuzberg: 

Sabine Schweele 

 

 

PROJEKTBESCHREIBUNG 

• Für die zentrale Bedeutung von Bewegung im öffentlichen Raum im 

Alltag sensibilisieren  

• Wissen transportieren und auffrischen 

• Bewegungsideen kennenlernen, austauschen und weiterentwi-

ckeln 

• Erziehende als Impulsgebende für Bewegungsangebote sensiblisie-

ren, mit ihnen Ideen zur Umsetzung von Bewegungsangeboten im 

öffentlichen Raum entwickeln, testen und verbreiten und das ge-

meinsam erarbeitete Manual „Bewegte Kiezkinder - Bewegung im 

öffentlichen Raum im Alltag von Kindern" allen Erziehenden im Be-

zirk zu Verfügung stellen 

 

Bausteine des Projekts: 

1. Konzeptentwicklung 

2. Manual „Bewegte Kiezkinder – bewegt und draußen" erstellen 

3. Workshops mit Erziehenden mit anschließender Überarbeitung 

4. Fertigstellung und Verteilung des Manuals 

 

Zielgruppe: 

Kinder und deren 

Familien im Kinder-

gartenalter, Erziehe-

rinnen und Erzieher 

Träger: 

Zentrum für ange-

wandte Gesundheits-

förderung und Gesund-

heitswissenschaften 

GmbH (ZAGG) 

Laufzeit: 

01.08.2017 bis 

31.12.2017 

Kooperationspartner: 

Kitas im Bezirk  
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Fitness für Kids 

Frühprävention im Kindergarten- und Grundschulalter 

 

 

 

 

Bezirk: 

Marzahn-Hellersdorf  

 

Ansprechperson: 

QPK Marzahn-Hellersdorf:  

Kerstin Moncorps 

 

PROJEKTBESCHREIBUNG 

Mit dem gesundheitsorientierten Projekt „Fitness für Kids" sollen 

durch niedrigschwellige Bewegungsangebote die Freude an Bewe-

gung geweckt und die körperliche Fitness bei den Kindern verbes-

sert werden. Ziel ist es, frühzeitig dem Bewegungsmangel und da-

raus resultierenden Folgeerkrankungen entgegenzuwirken. Ne-

ben der regelmäßigen Bewegungsförderung der Kinder durch 

kompetente Übungsleiterinnen und Übungsleiter erfolgt zugleich 

eine intensive Schulung der Erzieherinnen und Erzieher sowie Leh-

rerinnen und Lehrer, damit sie nach der sechsmonatigen Anlei-

tungsphase die Umsetzung des Bewegungsprogramms eigenver-

antwortlich übernehmen können. Durch die Ausbildung der Erzie-

herinnen und Erzieher zu qualifizierten und zertifizierten Multipli-

katorinnen und Multiplikatoren wird die Nachhaltigkeit der Prä-

ventionsmaßnahme sichergestellt und das Projekt ist von diesem 

Zeitpunkt an kostenneutral. 

 

Zielgruppe: 

Vorschul- und 

Grundschulkinder 

Träger: 

Fitness für Kids – 

Verein für Frühprä-

vention e. V. 

Laufzeit: 

Projektbeginn mit 

drei Kitas in 2017, 

Fortsetzung und 

Ausweitung des Pro-

jektes in 2018 

Kooperationspartner: 

KKH Kaufmännische Krankenkasse 
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Gesund und stark ins Leben 

 

 

 

 

Bezirk: 

Marzahn-Hellersdorf 

 

Ansprechperson: 

QPK Marzahn-Hellersdorf:  

Kerstin Moncorps 

 

 

PROJEKTBESCHREIBUNG 

Mit einem attraktiven Projekt Kindern praktische, kreative Bewe-

gungsangebote und gleichzeitig Impulse zu gesunder Ernährung zu 

unterbreiten, ist der Ansatz des Projekts. Soziale und motorische Fä-

higkeiten werden durch artistisch/sportliche Disziplinen und freie 

Bewegungsangebote geschult. Zusätzlich findet eine kindgerechte 

aufklärende Arbeit zu ernährungsphysiologischen Herausforderun-

gen statt.  

In Projektwochen trainieren Kinder (u. a. Schülerinnen und Schüler) 

gruppenweise und nach eigener Entscheidung in den angebotenen 

Kreativ-Workshops. Der spielerisch-kreative, darstellerische Ansatz 

des Projekts lässt einen niedrigschwelligen Zugang zu und schafft 

leicht Interesse bei der Zielgruppe. 

Jede Kursgruppe schließt ihre Schul- oder Kitaprojektwoche mit ei-

ner thematischen Abschlussaufführung vor Eltern und Peers ab. 

 

Zielgruppe: 

Grundschul- und Kita-

kinder aus sozial be-

nachteiligten Quartie-

ren 

Träger: 

GrenzKultur gGmbH 

Laufzeit: 

Mai bis Dezem-

ber 2017 

Kooperationspartner: 

Bis zu fünf Grundschulen in Großsiedlungsgebieten Marzahn-Hel-

lersdorfs  
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Sport Bewegt Alle II 

 

 

 

 

Bezirk: 

Marzahn-Hellersdorf 

 

Ansprechperson: 

QPK Marzahn-Hellersdorf:  

Kerstin Moncorps 

 

 

PROJEKTBESCHREIBUNG 

In Marzahn-Hellersdorf leben ca. 44.000 Menschen mit Behinde-

rung, dennoch gibt es keine nennenswerten sportlichen Angebote 

für sie. 

Der Athletik-Club Berlin (AC Berlin) möchte über ein vielseitiges und 

freudbetontes Angebot einer möglichst großen Zahl von Menschen 

mit Behinderung geeignete Möglichkeiten zum Sporttreiben eröff-

nen. Dabei setzt der Verein darauf, Sport sowohl inklusiv zu organi-

sieren als auch individuelle Förderungen bereitzuhalten. Der Verein 

strebt dazu die Zusammenarbeit mit allen Institutionen an, die für 

und mit gehandicapten Menschen arbeiten (Behindertenverband, 

Behindertenbeauftragte des Bezirks, Behindertenwerkstätten, 

Kitas, Schulen, Begegnungszentren, betreute Wohnformen und Un-

fall- und Krankenhäuser). Der AC Berlin kann auf gute Erfahrungen 

aus dem Pilotprojekt „Sport Bewegt Alle“ zurückgreifen, welches er-

folgreich in den Jahren 2015 und 2016, mit Förderung durch die für 

Gesundheit zuständige Senatsverwaltung in Berlin und die EU, 

durchgeführt wurde. Die hier aufgebauten Netzwerke können ge-

nutzt werden, um den Gedanken der Integration von gehandicapten 

Menschen in verschiedensten Sportarten fortzuführen und auszu-

bauen. Zudem können mit Hilfe der Finanzmittel die benötigten 

Übungsleitenden für die aus dem Projekt entstandenen Sportgrup-

pen finanziert werden. 

 

Zielgruppe: 

Menschen mit und 

ohne Handicap  

Träger: 

Hellersdorfer Athletik-

Club Berlin e. V. (AC 

Berlin) 

Laufzeit: 

01.03.2017 bis 

31.12.2017 

Kooperationspartner: 

Programm „Zukunftsinitiative Stadtteil II“ (2015-2016) Teilpro-

gramm Soziale Stadt und Senatsverwaltung für Gesundheit, Pflege 

und Gleichstellung Berlin 
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Bewegte Kita 

 

 

 

 

 

 

 

 

Bezirk: 

Spandau 

 

Ansprechperson: 

QPK Spandau:  

Tanja Götz-Arsenijevic 

 

PROJEKTBESCHREIBUNG 

Insbesondere Kinder unter sieben Jahren sind in Sportvereinen un-

terrepräsentiert. Doch gerade in dieser frühkindlichen Lebensphase 

werden die Grundlagen für einen aktiven Lebensstil im Jugend- und 

Erwachsenenalter gelegt. Mit seinem Projekt „Bewegte Kita“ 

möchte der Verein SPORTKINDER BERLIN e. V. die frühkindliche Be-

wegung – vornehmlich in sozialen Brennpunkten – fördern und die 

Zugänge zu Berliner Sportvereinen erleichtern.  

Ziele des Projekts: 

• Förderung der motorischen Entwicklung von Kita-Kindern 

• Qualifizierung von Kitafachkräften im Bereich Kindermotorik 

• Kooperation mit ortsansässigen Vereinen, Institutionen und 

Projektträgern zur Überleitung der Kita-Kinder in den (organi-

sierten) Freizeitsport. 

• Implementierung von gesundheitsfördernden Programmen in 

den Kitas, wie Jolinchen Kids etc. 

 

Zielgruppe: 

Kita-Kinder, Erzie-

hende, Eltern 

Träger: 

SPORTKINDER BER-

LIN e. V. 

Laufzeit: 

01.06.2017 bis 

31.12.2018 (neues 

Projekt im Bezirk, 

bis Ende 2017 APG-

gefördert) 

Kooperationspartner: 

Kitas, Sportvereine und freie Träger mit Bewegungsangeboten im 

Sozialraum, Kita-Koordination im Jugendamt, OE QPK des Bezirk-

samts, Netzwerk Prävention und Gesundheitsförderung – KiJu Fit 

(Ev. Waldkrankenhaus Spandau) 
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Sommer- und Wintersport für Kleinkinder 

 

 

 

 

Bezirk: 

Steglitz-Zehlendorf  

 

Ansprechperson: 

QPK Steglitz-Zehlendorf:  

Ralf Hepprich, Michael Holz  

 

 

 

 

PROJEKTBESCHREIBUNG 

Mit der Initiative „Sommer- und Wintersport für Kleinkinder“ möch-

ten SPORTKINDER BERLIN e. V. und das Bezirksamt Steglitz-Zehlen-

dorf die frühkindliche Bewegung – vornehmlich sozial benachteilig-

ter Kinder – fördern. Den Kindern soll Spaß und Freude an Bewe-

gung vermittelt werden, um mittelfristig die Übergänge in Berliner 

Sportvereine und Grundschulen erfolgreicher zu gestalten. Die 

Maßnahmen richten sich an Kleinkinder (Alter 1 bis 7 Jahre) und de-

ren Eltern. Der Zugang zu den Kindern erfolgt über die Kitas und das 

Gesundheitsamt (persönliche Ansprache der Kitaleitung, Verteilung 

von Flyern, Aushang von Plakaten). Die Bewegungsmaßnahmen 

werden stets durch zwei qualifizierte Übungsleitende (mindestens 

C-Lizenz) durchgeführt. 

 

Zielgruppe: 

Eltern sowie Kleinkinder 

(1 bis 7 Jahre) 

Träger: 

SPORTKINDER BER-

LIN e. V. 

Laufzeit: 

20.07.2017  

bis  

31.12.2017 

Kooperationspartner: 

Gesundheitsamt Steglitz-Zehlendorf/AOK Nordost  

 



 

54 

 

 

 

 

 

 

 

Setting Schule –  

Projektsteckbriefe 



Setting Schule – Projektsteckbriefe 

55 

 

Gesund und stark ins Leben 

 

 

 

 

Bezirk: 

Marzahn-Hellersdorf 

 

Ansprechperson: 

QPK Marzahn-Hellersdorf:  

Kerstin Moncorps 

 

 

PROJEKTBESCHREIBUNG 

Mit einem attraktiven Projekt Kindern praktische, kreative Bewe-

gungsangebote und gleichzeitig Impulse zu gesunder Ernährung zu 

unterbreiten, ist der Ansatz des Projekts. Soziale und motorische Fä-

higkeiten werden durch artistisch/sportliche Disziplinen und freie 

Bewegungsangebote geschult. Zusätzlich findet eine kindgerechte 

aufklärende Arbeit zu ernährungsphysiologischen Herausforderun-

gen statt.  

In Projektwochen trainieren Kinder (u. a. Schülerinnen und Schüler) 

gruppenweise und nach eigener Entscheidung in den angebotenen 

Kreativ-Workshops. Der spielerisch-kreative, darstellerische Ansatz 

des Projekts lässt einen niedrigschwelligen Zugang zu und schafft 

leicht Interesse bei der Zielgruppe. 

Jede Kursgruppe schließt ihre Schul- oder Kitaprojektwoche mit ei-

ner thematischen Abschlussaufführung vor Eltern und Peers ab. 

 

Zielgruppe: 

Grundschul- und Kita-

kinder aus sozial be-

nachteiligten Quartie-

ren 

Träger: 

GrenzKultur gGmbH 

Laufzeit: 

Mai  

bis  

Dezember 2017 

Kooperationspartner: 

Bis zu fünf Grundschulen in Großsiedlungsgebieten Marzahn-Hel-

lersdorfs  
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Fitness für Kids  

Frühprävention im Kindergarten- und Grundschulalter 

 

 

 

 

 

Bezirk: 

Marzahn-Hellersdorf  

 

Ansprechperson: 

QPK Marzahn-Hellersdorf:  

Kerstin Moncorps 

 

PROJEKTBESCHREIBUNG 

Mit dem gesundheitsorientierten Projekt „Fitness für Kids" sollen 

durch niedrigschwellige Bewegungsangebote die Freude an Bewe-

gung geweckt und die körperliche Fitness bei den Kindern verbes-

sert werden. Ziel ist es, frühzeitig dem Bewegungsmangel und da-

raus resultierenden Folgeerkrankungen entgegenzuwirken. Ne-

ben der regelmäßigen Bewegungsförderung der Kinder durch 

kompetente Übungsleiterinnen und Übungsleiter erfolgt zugleich 

eine intensive Schulung der Erzieherinnen und Erzieher sowie Leh-

rerinnen und Lehrer, damit sie nach der sechsmonatigen Anlei-

tungsphase die Umsetzung des Bewegungsprogramms eigenver-

antwortlich übernehmen können. Durch die Ausbildung der Erzie-

herinnen und Erzieher zu qualifizierten und zertifizierten Multipli-

katorinnen und Multiplikatoren wird die Nachhaltigkeit der Prä-

ventionsmaßnahme sichergestellt und das Projekt ist von diesem 

Zeitpunkt an kostenneutral. 

 

Zielgruppe: 

Vorschul- und 

Grundschulkinder 

Träger: 

Fitness für Kids – 

Verein für Frühprä-

vention e. V. 

Laufzeit: 

Projektbeginn mit 

drei Kitas in 2017, 

Fortsetzung und 

Ausweitung des Pro-

jektes in 2018 

Kooperationspartner: 

KKH Kaufmännische Krankenkasse 
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Sport Bewegt Alle II 

 

 

 

Bezirk: 

Marzahn-Hellersdorf 

 

Ansprechperson: 

QPK Marzahn-Hellersdorf:  

Kerstin Moncorps 

 

 

PROJEKTBESCHREIBUNG 

In Marzahn-Hellersdorf leben ca. 44.000 Menschen mit Behinde-

rung, dennoch gibt es keine nennenswerten sportlichen Angebote 

für sie. 

Der Athletik-Club Berlin (AC Berlin) möchte über ein vielseitiges und 

freudbetontes Angebot einer möglichst großen Zahl von Menschen 

mit Behinderung geeignete Möglichkeiten zum Sporttreiben eröff-

nen. Dabei setzt der Verein darauf, Sport sowohl inklusiv zu organi-

sieren als auch individuelle Förderungen bereitzuhalten. Der Verein 

strebt dazu die Zusammenarbeit mit allen Institutionen an, die für 

und mit gehandicapten Menschen arbeiten (Behindertenverband, 

Behindertenbeauftragte des Bezirks, Behindertenwerkstätten, 

Kitas, Schulen, Begegnungszentren, betreute Wohnformen und Un-

fall- und Krankenhäuser). Der AC Berlin kann auf gute Erfahrungen 

aus dem Pilotprojekt „Sport Bewegt Alle“ zurückgreifen, welches er-

folgreich in den Jahren 2015 und 2016, mit Förderung durch die für 

Gesundheit zuständige Senatsverwaltung in Berlin und die EU, 

durchgeführt wurde. Die hier aufgebauten Netzwerke können ge-

nutzt werden, um den Gedanken der Integration von gehandicapten 

Menschen in verschiedensten Sportarten fortzuführen und auszu-

bauen. Zudem können mit Hilfe der Finanzmittel die benötigten 

Übungsleitenden für die aus dem Projekt entstandenen Sportgrup-

pen finanziert werden. 

 

Zielgruppe: 

Menschen mit und 

ohne Handicap  

Träger: 

Hellersdorfer Athletik-

Club Berlin e. V. (AC 

Berlin) 

Laufzeit: 

01.03.2017 bis 

31.12.2017 

Kooperationspartner: 

Programm „Zukunftsinitiative Stadtteil II“ (2015-2016) Teilpro-

gramm Soziale Stadt und Senatsverwaltung für Gesundheit, Pflege 

und Gleichstellung Berlin 

 




	Titel Teil 1
	2018-03-14 ZfB Empfehlung
	Titel Teil 2
	2018-03-14 zfb Steckbriefe
	Rückseite



